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Schnellbefestigungen der Botschewiften
War qilii er man?

s- {In einem feierlichen Staatsatt nahm
Dienstagnachmittag Reichsinnenminister per-.

Frick im Amt des Reichsstatthalters die Einfüh-
rung der neuen österreichischen Landesregierung

vor.
—- Der bekannte Völkerrechtsführer Prof. list-.

Viktor Bruns sprach über die Rechtmäßigkeit der
deutschen Außenpolitik und den Rechtsanspruch
des Sudetendeutschtums.

—- Für die Willkürherrschsast der Militärs
behörden in der Tschechoslowatsei ist es bezeich-
nend, daß diese trotz Vorliegens einer Sai..mel.-
paßbewilliguinig die Ausreise sudetendeutsrher
Sänger ins Reich verhinderten.
—

Frauen und Kinder zum Scheinen
gepreßt.

Der Vor-morsch der nationalen Truppen gegen
den von den Bolschewisten besetzten Teiil der Le-
vantetüste zwingt die Sowjets immer wieder zur
Zurücknahme der Linien und zu überstürzten
Umgruppierungen Die Sowjets beabsichtigen
längs des Flusses Mijares im Sden von der Stadt
Eastellon eine Verteidigungslinie zu- schaffen,
woraus hervorgeht, daß die Botschewisten ihre
jetzigen Stellungen für unhaltbar ansehen. Jm
übrigen ist nunmehr die gesamte Provinz Castel-
Ion oon den Sowjets zum Kriegsgebiet erklärt
worden. Jeglicher Verkehr ist an den Besitz eines
Militärausweises gebunden. Personen, die ohne
Ausweis angetroffen werden, werben als Spinne
von einem Schnellgericht abgeurteilt. Bezeichnend
für die Lage in diesem Gebiet ist auch die Tat-
fache, daß mehrere Kommunistenhäuptlinge aus
der Provinz Eastellon auf dem Seewege zu flüch-
ten versuschten. Sie wurden jedoch von Agenten
der anarchistischen Konturrenzgruppe entdeckt und
festgesetzt.

In Vaslencia, wo die Räumung der Hafen-
viertel angeordnet wurde und in anderen Städten
der Levantetüfte werden von den Bolschewisten
besondere Schanzbataillone für die Jnstandfetzung
und Verteidigung der Provinz Valencia auf-
gestellt. Jn diese Bataillone sind bereits hunderte
von Frauen und Kindern unter Anwendung
jchwerster Drohungen gepreßt worden.

Lufttämpfe über der Teruetfront.

Über der Teruelfront fand am Dienstag ein
erbitterter Kampf zwischen 13 nationalen unb 31
bolfchewiftifchen Flugzeugen statt. Die nationa-
len Fliegier schossen trotz ihrer zahlenmäßigen
Unterlegenheit neun gegnerische Flusgzeuge ab,
die, wie festgestellt wurde, sämtlich in Sowejet-
rußland hergestellt worden waren.

Frankreich Waffenlager Barrelonas.
Für die Haltung Frankreichs in der spanischen

Frage unterstreicht ,,Tribuna«, daß der Nachschub über
die Pyrenäengrenze gerade in den letzten Tagen ein
bisher noch nicht getanntes Ausmaß erreicht habe, ob-
wohl Frantreich in den Sitzungen des Reuneraus-
schusses die Fiktion der Richteinmischung aufrechter:
halte. Die jüngste Offensive der Roten sei ausschließ-
lich durch Waffenlieferungen und den Einsatz frischer
Truppen möglich geworben. Es sei geradezu grotest,
noch von einer Nichteinmischung sprechen zu wollen,
während der Rumpfteil der Republtk Barcelona sich
nur noch halte, weil er Frankreich und vermittels
Frankreich auch Sowjetrußland als Waffenlager hinter
fich habe.

„an Spanien keine Sowjetrussenl«
Der Unterausschuß des Vorsitzenden des

Nichteinmischungsausschusses befaßte nsich am
Dienstag mit den Kosten für die Zuruckziehung
der Freiwilligen aus Spanien, die auf 21/4 Milli-
onen Pfund geschätzt werden. Für die britische
Regierung erklärte Lord Plymouth, daß Eng-
land bereit sei, seinen Anteil zu zahlen, voraus-
gesetzt, daß die anderen Mächte dem Plane zu-
stimmten-.

Der sowjetrussische Vertreter-Kagan (Kohn),
der in der letzten Sitzung rundweg erklärt hatte,
daß seine-Regierung den Vorschlag zur Wieder-
einsetzung der Landtontrolle und Verschärfung
der Seetontrolle nicht annehmen könne, meinte
diesmal, daß seine Regierung bereit sei, die Zah-  

lung eines Veitrages zusammen mit den anderen
Mächten zu den Kosten für die Einsetzung und
Unterhaltung der Räumungsausfchüsse in Er-
wägung zu ziehen. Er könne dagegen, so fuhr
er in geradezu provozierender Weise fort, der
Zahlung eines Betrages zu den Kosten für den
Abtransport, die Unterhaltung und Räumung
der Freiwilligen nicht zustimmen, da, wie Kagan
mit dreister Stirn behauptete, überhaupt
keine Sowjetrussen in Spanien
seien. (!)

Die· Vertreter der übrigen Länder erklärten
sich bereit, die Vorschläge ihren Regierungen zu
unterbreiten. Der Unterausschuß befaßte sich
ferner mit der Frage der Entsendung von Ve-
amten in eine Reihe europäischer hauptstädte,
um mit den dortigen {Regierungen wegen Liefe-
rung von Material für die Räumung, wie Medi-
tamente, Lebensmittel, Baumaterialien für
Sammellager in Fühlung zu treten.

Im betreuten an die Stagerratsrhlacht.
Fahnenübergabe in äiel und Wilhelmshaven.

Auf dem Kasernenhof in Kiel-Wik fand
Dienstag vormittag am Stagerrat-Gedenttag die
Übergabe der neuen Truppenfahne an bie 3.
Schiffsftammabteilung durch den Kommandie-
renden Admiral der Marinestation der Ostsee,
Admiral Albrecht," statt. „heute finb 22
Jahre seit dem Tage vergangen“, fo erklärte der
Admiral, „an bem vor bem Stagerrat die
deutsche Flotte für die Freiheit unseres Volkes
kämpfte. 2551 deutsche Seeleute fielen vor dem
Stagerrak im heldenhaften Kampf getreu ihrem
Eide, wie die Ehre ihrer Flagge, die heute auf
allen Kriegsschifer der Kriegsmarine weht, es
ihnen befahl. Die Fahne ist den Soldaten Sym-
bol für Führer, Volt und Reich. Deshalb wollen
wir gerade auch heute uns unseres Fahneneides
bewußt sein, der uns zu unverbrüchlicher Treue
bis in den Tod zu unserem Führer verpflichtet.“

Als Fahnenspruch gab Admiral Albrecht den
Fahnen des Befehlsbereiches das Wort des Füh-

 

rers: »Jmmer entschlossen zu kämpfen, immer
bereit zu sterben, niemals gewillt zu tapitulieren.«

Weiter wies der Admiral attf das leuchtende
Vorbild für Pflichtauffassutig in der Persönlich-
keit unseres Führers hin.

Jn Wilhelmshaven begann der Tag
mit einer feierlichen Flaggenparade, der eine
eindrucksvolle militärische Gedentfeier auf dem
Ehrenfriedhof folgte. Die Gedentfeier wurde
mit der Niederlegung zahlreicher Kränze beendet.
Sodann erfolgte die feierliche Truppenfahnen-
übergabe an bie 4. Schießstammabteilung, an bie
fich ein Vorbeimarsch der Abteilungen anschloß.
An dem Hause, in dem in den Jahren 1916 bis
1918 der Sieger der Seeschlacht am Stagerrak,
Admiral Scheer, wohnte, wurde eine Gedenltafel
enthüllt.

Deunchsingosiawiirhe Fliegerfreundschaft
Herzliche Begrüßungsworte in Belgrad.

Ministerpräsident und Aufzeuminister Dir-.
Stojadinowitsch empfing am Dienstag den Führer
der deutschen Fliegerabordnung, Generalmajor
Fürsten und unterhielt sich mit ihm sehr ein-
gehend. Generalmajor Försler brachte dabei fei-
nen besonderen San! für bie überaus herzliche
Aufnahme zum Ausdruck.

Das allgemeine Gesprächsthema unter den
deutschen und jugoslawischen foizieren bildete die
Ansprache des Befehlshabers der jugoslawischen
Luftwaffe, Armeegeneral Siimowitsch, auf
dem Bantett, das er Montagabend zu Ehren der
deutschen Flieger gegeben hatte. Dabei führte
Armeegeneral Simowitsch u. a. aus: »Der Be-
such eines Geschwaders des benachbarten und be-
freundeten Deutschen Reiches ist für uns eine
besondere (Ehre. Dieser Besuch ist auch deshalb
sehr wichtig, weil er uns eine direkte Ver-
bindung mit den mächtigen Luftstreitträften
ihrer großen Heimat vermittelt, deren ständigen
Fortschritt auf allen Gebieten wir mit Bewunde-
rung verfolgen. Dieser Besuch ist·um so bemer-

 

Reisetierbot für sudetendeutsihe Sänger
Willkürherrirhaft örtlicher Militiirbehördeii in der Tichechoslotvatei.

Anläßlich der Beifetzung der Opfer von Eger
wurde ein Vorfall bekannt, der auf die augen-
blicklichen Zustände in der Tschechoslowatei ein
bezeichnendes Licht wirft. Der Gerichtspräsident
in Eger hatte verfügl. daß während der Trauer-
feier die Fenster geschlossen zu halten feien. Der
Amtsdiener des (Berichtes hatte die Verfügung
eigenmächtig dahingehend abgeänbert, daß allen
Beamten und Angestellten des Gerichts die Teil-
nahme an der Trauerfeier verboten sei, Es er-
hob fich bie Frage. wer mehr zu sagen habe: der
Gerichtspräsident oder der Amtsdiener.

Ein ähnlicher Vorfall ist jetzt in Bodenbach zu
verzeichnen. Die Landesbehörde Prag hat am
17. Mai unter dem Akteiizeicheu 2183 Abteilung
20a bewilligt, daß dem Männer- und Frauen-
gesangverein Bodenbach ein Sammelpaß zum
überschreiten der Grenze für den 3. Juni 1938
bewilligt wirb, ba ber Verein vom Sängergau
Sachsen zu einem konzert in Dresden eingeladen
worden war. Die örtliche Militärbehörde in
Bodenbach hat jedoch ohne Rücksicht auf die Be-
willigung die Ausftellung des Passes verhindert.
da alle militärpflichtigen Personen von der Ge-
währung des Sammelpafses ausgeschlossen seien.

Da die Grenzen über Militärpflicht in der
Tfchechoslowatei zur Zeit sehr weit gezogen ind
und vom 16. bis zum 60. Lebensjahr gehen. inb
dadurch alle männlichen Angehörigen bes Boden-
bacher Gefangnereins von der Teilnahme an der
Fahrt ausgeschlossen. Der Landesbehörde in
Prag ist es nicht gelungen, fich gegenüber der
örtlichen Militärbehörde in Bodenbach durchzu-
setzen.

Sichethiitlrer Wähnen-on ·
Bei der letzten Wahl war diejSudetendeutsche

Partei auch im Bezirk Olmiitz dem-vereinten
Terror von Tschechen und Kommunisten« ausge-  

setzt. Ein Fall, der in seinen Einzelheiten erst
jetzt ganz bekannt wird, wirft hierauf ein be-
zeichnendes Licht.

Am Sonnabend fand in der Gemeinde Groß-
wasser eine Wählerversammlung der Sudeten-
deutschen Partei statt. Die Tschechen wollten die
Versammlung stören und holten aus einem be-
nachbarten Dorf mit einem Auto Verstärkung
herbei. Etwa 60 Tschechen versuchten in das
Verfammlungslotal einzudringen. SDP-Ordner,
die das Vorhaben der Tschechen vereiteln woll-
ten, wurden von den tschechischen Polizisten be-
zeichnenderweise zurückgehalten Die Tschechen
belagerten regelrecht das Versammlungslotal, so
daß die Teilnehmer den Saal nicht verlassen
tonnten. Erst nach dem Einschreiten des Red-
ners drängte die Gendarmerie die Menge zurück
und machte den Ausgang frei. Als der Bezirks-
leiter der SDP, der Versammlungsredner und
zwei andere Sudetendeutsche mit dem Kraft-
wagen nach Olmütz zurückfuhren, wurden sie von
den- Tschechen überfallen. Der Bezirtsleiter, der
den Wagen verlassen hatte, wurde von den tsche-
chischen Terroristen au" Boden geschlagen
und trug eine Kopfverletzung bavon.

Von der Schule gewieien
Wegen Teilnahme an den 1. Mai-Feiera.
Der Disziplinarrat der Landesschulbehörde hat sich

mit den ,,Vorfällen« am StaatsrealsGymnafium in
Plan beschäftigt. Der Bericht der Untersuchungskoms
mission »stellt fest«, daß eine größere Anzahl von
Schülern .u.a. durch Teilnahme an der politischen
Kundgebung am 1. Mai und durch öffentliches Auf-
treten«am Vorabend des Geburtstages Konrad heu-
leins gegen bie Schulordnung verstoßen habe. Fol-
gende Strafen wurden verhängt: Zwei Schüler wurden
aus allen Mittelschulen Böhmens und neun Schüler
wurden aus dem Staatsrealpnmnasium in Plan» aus-
geschlossen ·

.rvgioiquqgtrerernnrun

tenswer.ter, alser das gegenseitige Kennsewlernen
unserer Luftwaffen und unserer Völker ermög-
licht, was von unschätzbarem Wert für die künf-
tigen Beziehungen unserer beiden Nationen sein
wird.« Zum Schluß seiner Rede bat Armee-
general Simowitsch die deutschen Flieger, nach
der Rückkehr in die heimat dem Oberbefehlshaber
der deutschen Luftwaffe gegenüber Dolmetsch der
fugoslawischen Sympathien unb aufrichtigen
Wünsche für den weiteren Fortschritt der deut-
schen Fliegerei zu fein und dem deutschen Volke
das Gefühl unb den Wunsch nach guter Nachbar-
schaft zu übermitteln.

Generalmajor Fö rste r dankte für diese ehr-
lichen Wünsche und bemerkte, daß er und seine
Männer von der jugoslawischen Gastfreundschaft
tief beeindrttckt seien und daß sie vor allem hoff-
ten, daß die Bande der Waffenkames
radschaft weiter gepflegt werden und
die jugoslawische Luftwaffe in nächster Zeit einen
Gegenbesuch in Deutschland machen wird.
Am Dienstagabend veranstaltete der deutsche

Gesandte von beeren einen großen Empfang zu
Ehren der deutschen und der jugoslawischen Flie-
ger. Am Mittwochmorgen um 9 Uhr startete
das Geschwader zum Rückflug, wobei in Bad-a-
pest eine mehrstündige Zwischenlandung vor-
genommen wird. Das Geschwader wird am
Mittwoch-abend in seinem Standort Greifswald
zurück sein.

Bestrafung der Militärflieger.
Eine Zusage der Vrager Regierung.

Der Leiter der politischen Abteilung des Pra-
ger Aufzenministeriums Gesandter Dir-. rion hat
am Montag. wie das Tschechoslowatifche Meß-
büro meldet, den deutschen Gesandten Dr. Eisen-
lohr über die Untersuchung des flberfliegens deut-
schen Gebietes durch tfchechoslowakifche Militär-
flugzeuge unterrichtet nnd zugesagt, daß alle
Schuldigen bestraft würden. Weiter hat Gesand-
ter Dr. Kon mitgeteilt, daß die Grenzzone. deren
überfliegen den tschechoslowatifchen Militärflug-
zeugen verboten worden sei, auf 10 Kilometer
ausgedehnt wurde.

st-

Es bleibt nur der Wunsch offen, daß die Zu-
sage des tschechoslowatischen Außenministeriutns
zur Tatsache wird und daß, wenn weitere Grenz-
zwischenfälle wirksam unterbunden werden, end-
lich wieder Beruhigung im Grenzgebiet eintritt.

_

Gautag 1938:
Eine Demonstration der Bewegung.

Zum dritten Mal wird ein Gautag im Gan
Schlesien alle politischen Kräfte der Bewegung
und des Volkes zu Tagen machtvoller und ge-
schlossener Bekundung eines einheittichen Willens
und Wollens zusammenfafsen. Gestein trat unter
dem Vorftlz des (Bauleiter-Stellvertreters B r a cht
der Arbeitsstab für den Gautag 1938 zufammen.
Die verantwortlichen Mitarbeiter im Organisa-
tionsftab des Gautages konnten dem Gauleiter-
Stellvertreter einen abschließenden Bericht über
die Vorbereitungsarbeiten geben. Ganz Schle-
sten wird die Tage vom 9. bis 12. Juni miterleben,
denn rund 37 Sonderzüge bringen die Politischen
Leiter und die Männer der Gliederungen nach der
Hauptstadt, wo sie vor aller öffentlichkeit Rechen-
schaft ablegen über Arbeit und Erfolg eines wahr-
haft stolzen Aufbauwerkes. Zwei entscheidende
Jahre liegen feit bem letzten Gautag hinter uns.
Eine Rückschau auf die unter Führung der Partei
zurückgelegte Wegstrecke. lassen uns einen zu-
lunftsfrohen Ausblick machen. Mit den zehntau-
send Politischen Leitern. mit den Führern und
Männern der SA. der q, bes 31553, 31535» unb
ber Hitlerjugend warf iert der ganze Gau. Alle
würden sie kommen, wenn die Bewegung ruft.
um an dem machtvollen Betenntnis für den
Führer teilzunehmen. Dafür werden sie in Ge-
danken bei denen sein. die in Breslau marfchieren
werden; denn sie wissen, daß diese Marschierer sa
nur ein Ziel, nur eine Triebtraft haben: Arbeit für das Volk; daß sie nur eine Pflicht kennen:
Sienft an Deutschlands

9€Z V

Esc-



Verlierrliiiiung der Greiisvcrietiunii.
Begräbnis d- abgestiirsten tschechischeii Illegers

Die Kein in u uift e n (i) non Welpert lii
der Tschechoslowalei beteiligten sich an der Ve-
erdigung des ischechifcheii lliiterleutiiaiits der
ri'ilieger Alexander Souhrada durch einen ii’i«aiiz,
der grosses Aussehen erregte unD eiii bezeichnen-
des Vild auf ihre Einstellung zu den siiiigsteii
Ereignisseii wirft. Das Flugzeng des Leutiiaiits,
der bekanntlich am 28. Mal die deiitfche litrense
iiherftog sing beim 'tliiiii’flug iiber tichechischeiii
tilebiet {euer nnd stiirzte ab, wobei der Ossisier
den Tod fand. Auf dein Sars des oeriinglückten
Fliegers legten die .li‘aunuuni ten einen Lorbeer-
traut? mit einer roten Schleife nnd der Gold-
aufs trift »Dein tapfereii .i’)elden legte tiirüsse —-
iiilüJWelperW nieder. Vorder gesaiiitenTrauers
oersaiiiiiitiin erklärte der Vruder des Toten, der
gleichfalls tichechoslowakischer tiliilitiirsiieger ist.
dass er stolz aus die Tat seliies Vrus
dersfri.

1066 248.55 Rm. für die JtSV in österreich.
Nunmehr ftetit das eiidgiiltige Ergebnis des
ersten von Der NSV durchgefühiten Sgnunseltages
in öfterreich sest. Danach wurden ltilitt24ti,.“ib
iiieichsmork ooii der österreichtschen Bevölkerung
am 22. Mai aufgebracht. Das entspricht einein
Durchschnitt ooii mit ‘tiienuigen se itops der Ve-
oölkeruiig. Das Ergebnis ist ein Veiuels fiir Die
gross-e Dpfersreude und den Anfsbauiollleii unterer
Volksgeiiosseii in Öfterreid).

Eine ..LettoiosVorhecksüaferne" in Iiremeu.
Der neuen Vreiiier iiaseriie iinirde am Montag
in einer soldatischeii Feier der Name ,,Lettoui-
‘Borbert-Raferne“ oerltehen.

(Ehrenmal fllr die (befallenen des Panier-
fchisfes ..Dentschtand". Ain Sonntag iinirde auf
dein Ehreiifriedliof in Wilhelinshaoen unter
grosser flieteiligung ein Denkmal eingeweiht, das
den Toten des tsiaiizerschifses »Deutschland« ge-
iuidiiiet ist.

Erste tieäuteschnle eröffnet. Ain Sonntag
murhe in Aiiioeseiilieit des tiieichsasnitsieilers .i‘)il.
genfelht Die l. ‘Briiuteflhule der titSsFrauenschaft
im (Bau Wiirtteiiiberg-.i«)ohenzoliern, die zugleich
die erste itiräuteschule im ganzen Reich ist, in Tü-
biiigeii eröffnet.

iiiazzia am ikurfüriteudaniiii in Vertin. Auf
iiirnnd des Ergebniiies Don mehreren in Der
leisten tieit in Verlin porasenoiniiieiieii Nazzien
iali sich Die Volizei am Dienstagabend veranlasst.
zur Raslindnng nach nerbreclierischen Elementen,
instbaiondeie tiianfchgiitliäiidlerii, Depiisenichieberii
niw. anch ztoei Lokale am irnrfiiritendaniin zu
überholen. Es wurden insgeheim iiiiii flierivttett
uorlönfia festgenommen. Darunter befanden
fich 317 Juden. Von den cPskeitgenoiiiiiieiieii wur-
den 7ti als kriminell belastet ermittelt. Eine
grosse Anzahl war politisch belastet. tilnfserdeiu
wurde eine iiieihe poii Tiluständern feitaeiiellt, Die
iiichi im Vesiti der borgefchriebenen Ausweiss
papiere waren. iinisangreiches Aditerial ans
iiidiichen Verbreitnrkreisen konnte ermittelt
werden.

Die Allianre Jiiieruatioiiale de Tourisnie in der
Stadt der Reichsparleitach Die Teilnehmer an Der
Fahrt der Aliianee Jiiternattonalc de Tourisine
trafen, über die klieichsauiolnihii loiiuiiend, am Diens-
tagabeiid in Der Stadt der hielchsinirteitage mit meh-
reren Oiiiiiibusfeii ein. Die Fahrtteilnelniier, die ans
alten Stühlen her Welt stammen, so ans England.
Fiaiikreiiti, Japan, Süd- und Nordanierika, Italien.
Spanien. Schweden usw. äiisserieii sich außerordentlich
befriedigt über die Eindrücke der ränhrt.  

Im Krieaslatl allgemeine Wehrpflicht in England.
Die Pläne dazu lertiagestellt -- lline Erklärung des Verteidigung-mitiiisiers im iluterhaus

Im cause der Aussprache im eiiglifcheii
Uiiterhaus kam es iiach Mitternacht am Diens-
tag su einer anfseheiierregeiideu Erklärung des
Verteidiguiigsnilnisters Sie Thomas Jnskip.
der in iiictt misssiioerstehenden Worten erklärte,
dass die br tische Regierung den Pici u fii r die
Einführung der all eiiieliieii Wehr-
pflicht in litrossbritann en fertig vorliegen
habe unD dciss dieser iiciu im „Taue des Aus-
briichs eiiies striegeo so ort dein Parlament vor-
gelegt werden könne.

Dieser Teil der iliiterhausstssung spielte sich
wie folgt ab: Jin Vertanse seiner Ausführungen
über Die Vorbereitungen der britlscheii klieslernng
siir einen „nationalen Dienst« erklärte S r Tha-
iiias Justin, dass alles, was die Regierung gegen-
wärtig tue, sich natürlich nur auf die Bedürfnisse
der Friedenszeit beziehe. Liede Regierung sedoch,
die sich mit der Verwendung des Menscheninates
rials heutzutage beschäftige, würde oerbrecherisch
haudeiu, wenn sie nicht die Lehren des grossen
Krieges lii Rechnung stellen würde. Die in Frage
kommenden kliegieruiigsdesnirleineuts hatten da-  

her seit einer iiieihe oon Jahren die Frage ein«
gehend geprüft, wie das Meiifcheiiiiiateriai lii
einem Notsalle am besten zu verwenden sei.

»Es ist ficher«, so erklärte der Verteidigiuigs·
ininifter. »dafs im Zoll eines l‘iriegea es eine
koinpeteiite liehörde geben wird. die seder Per-

foii nach Alter nnd Befähigung einen angemesse-
nen Posten ziiiueifeii wird. Jtieinaiid wird sich
unter solchen Umständen dieser Verpflichtung ent-
ziehen können. indem er sich einen anderen
Posten in Der Friedeiisseit aussiichle."

Lin Friedenszeiten halte er es jedoch nicht für
notwendig, dosi es Volliiiachteu gebe, Die zur Er-
grelsiiiig ooii Zioniigsiiiassiiahiiieii eriiiächtigeii.
Wenn aber ooii etiieiii Mann im passenden Alter
durch einen entsprechenden iBarlamenteal‘t oer-
taugt werde, dass er in i l i t ii r i f ch d i e n e,
dann werde das natürlich für ioichliger gehcilteii
iuerdeii, ais wenn der Vetref ende zur Zeit in
Der Polizeimacht Diene. Jn Fr edenszeiteii sei es
sedoch nicht möglich, sedeiii seinen richtigen tfilass
zuzuweisen.

« Sinn seiner Erklärung sei.

Sir Thomas Linskips Erklärung rief eine
ziemliche Seiisatioii im tliiterhaiis hernor. Der
Laboiir-·Atigeordiiete (i'hnter Ede stellte daraus
fest, also das heisse, dass ein (liefen über die all-
seineine Wehrpflicht fertig iuirliege und im
irlegssatle dein Parlament iiaigelegl werden
könne. Was der Minister gesagt habe, könne
nichts anderes heissen. als dass an dein Inne, an
Deut Der Noifuil eintrete, die Gefessgeistltlgss
iiiaschtiie bereitsteheii würde, das (‚tiefen einzu-
führen. Jiifkip köiiue nicht leugnen, dass dies der

Jnskip sagte darauf,
er habe so klar gesprochen, wie er habe sprechen
können.

Die ziemlich inniiissoerstöiidliche Andeutung
des lierteidiguugsniiiilfters Jiiskip hat grösste
Unruhe ausgelöst. Die Opposition liber-
fchiittete tin Laufe des Dienstag den Minister-·
präfidenteii Ehamberlain mit einer Flut ooii
Fragen und bemühte sich —- allerdiiigs vergeb-
lich —- iiiii eine Präsisteriiiig der Erklärungen Justiz-in
 

Verwaltnnasneuardnnna in Oetterreitlr
hinwctsnug der neuen Landesregiernna diiriti llr. ‘Jriil ———— Staatsatt in Wien.

Jii einein feieriltiteii Staatsakt nahm Dienstag
iiachiiiittag Reichsinuemniiiifter lus. Trick im Amt
Den Reititdstatthalters in Wien die Einführung der
neneii österreichischen caudesregiernn oor. liiit
Dem zsesiakt iiiiirde die Tatsache unter trieben, dass
nach dein mitten des Führers die Handel-regie-
riiii als üoheits- und Verwaltnngsiröger des
Lan es öfterrelch nunmehr in feue Organisations-
foriii gebracht wurde. die ihren kitiifli en bedeut-
samen Aufgaben entspricht. Deiiise beii Ziele
dienten die siiiigsteii Eiitichliisse des Führers hin-
sichtlich der Jleuabgreusung der Oslniarkgaue und
der Ernennung der iieueu (Bauleiter. dlk in ihrer
Eigenschaft als Oaudesliauptniäniier gleichseitlg
ooiii Reichsiuneiuninifler lii ihr Amt eiiigewieseii
wurden.

Reichsstattlialter lisi«. SeisfssLin qnn rt gab
noch eiiitiial eine geschichtliche Darstellung der
iliiitrzereigsltiffe« „‘mir Öflet'l'eidlt‘l'", so erkiiirie
er, „trauern Der niemals gewünschten Sonderli-
iittät dieses Landes nicht und); denn für uns ist
dieses Land tin-mer ein Bestandteil des deutschen
Volkes gewesen. Wir geben freudig sene Formen
auf, die sich aus der notgedruiigeiien Selbständig-
keit ergehen haben. linier Ziel war lsinnier das
iiirossdeltisiite Reich«

Nunmehr ergriff Reichsiniieiiiiiliilster its-.
F r i ck das Wort zu Ausführungen über die oer-
ioaltiiiigsiiiässige titeuordiinng des Landes öster-
reich. Eliigangs gab irr-. Frlck die Versicherung
ab, dass die gesamte tlieichsregiieriing mit ihrer
oolleii Autorität bei der schwierigen ‘llufbaunrbelt
in Der Ostiiiork hinter der neuen Landesregierung
unD den Landeshaupiniännern stehe.

Der Neichsiniieuiiiinifter nahm dann die Ein-
ioelsung der neuen Laiidesreaiernng mit Reichs--
statthaltier Senssscingnart als Führer der Landes«  
 —- —--v.- ,——M — 0—0—— «

Dei Hin iiiii Riliiiiie
Roman pon Ha ns til ichier.

l:iliirl«idi·iirl verboten.)

allerhand: Industrie

00)

»Nicht hört doch

den nicht diirchkannnti«
»Ich bin mir nicht bewnsst, irgendwo „ameri-

lanifche ‘JJiethoDen", wie Sie das nennen, anzu-
was Sie mitwenden, und ich verstehe nicht,

Lihrer Kritik bezwecken.«
Nun iiiifcht sich Dieier ein.

denkt wahrscheinlich an Jhr Jugendheinr

barfchaft nicht gefüllt.

verstehen. in die Gegend«

»Sollte man das nicht eher ooii Ihrer Sied-

lung fagen können, Herr Vetters« pariert Heiiio
schlagfertig. »Aber eigentlich ziehen wir mehr on

Sie wollen das

Land bevölkern, und ich habe dieselben Ziele auf

meine Art. Sich will Menschen Arbeit geben,

einem Strange, als Sie heulen.

here von Nasslaff.«
.Neuniodischer Kraini« brummt Der Lilptos

wer. »Ansländischc Anfichteni«

Das Frühstück unterbricht den Streit, den

. wa—v

und

Volksbegliickung und fo. Werden auch noch seh’ii,
dass man in Poininern mit anierikanischen Metho-

»Detleo Lüpiow
Siri)

niufs gestehen. lieber Karzin, dass mir die Nisch-
Sie ziehen nur unver-

iiiiiiftlge Leute, die nichts von Wild und Wald

» ‑‑‑‑‑‑ ‚wg—‚m.-. . - - n 0...... o.-. -N —... «-··.

dass das schwarze irieid. das sie trägt, ihre Vläfse
iuitei·ftreictit.

“Beim Essen fitil sie mit Detleii Lüiptow ziem-
lich entfernt pou ihm, Der Die Hausfrau zu Tisch
gefiili·t hat und boii ihr sehr in Aufprnch ge-
noiim en wird. Die gute («iinndiila macht ihn
mit einer heinlichen Beharrliclikeit immer wieder
auf Die eine oderdie andere iiiiiae Dame auf-
niertiain nnd riiliiiit deren Vorzüge. Die eine
hat sich besondere Verdienste um Die tlliiichwirts
schalt ihres Vaters erworben: Die andere experi-
iiieiitiert auf ihrer Oiihnertarnn

»(«.iiibt fchoii ordentliche und tiicliiige Hans-
franen hier. Herr poii itarzini« betont Gun-
diila Bad-dein »Sie iiiüfsten ficli öfter mal sehen
lassen —- io ganz einfach in der Familie. Viel
Sprünge werden ia nicht gemacht. aber zu einem
Tänzchen nnd ’ner kalten Platte reicht’s wohl
immer noch.“

„So findet Heiiio wenig Gelegenheit, seine
Augen zu Christo wandern zu lassen. nnd mehr-
male. als es ihm doch gelinat. meint er ihren
Blick auf sich ruhen zu fühlen.

Einmal bemerkt das Frau Gundnla. ,,.sat’s
nicht leicht getroffen. die kleine Natilaff. über
kurz oder lang gehen Die Siedliinaeu doch alle
kaputt: das wird wohl in Jblonotoo nicht anders
merDeu.“

»Mir scheint man dort ganz gut zu arbeiten“,
Print Seine. Aber das übergeht feine Nach-

rin.
Seins im Laufe des Nachmittags fast vergißt.
Später. als er sich in einem Der Fremdeiiziinmer
umzieht. bat er andere (Schnitten. Pndden hat
es sicher gut aemeint. als et ihn emluD. aber er

oat nicht mit den anderen gerechnet. Die anderen

find ein gofchlossenes Ganzes. das Kritik an»ihni
üben will. Einen Augenblick hat Heino uders

ieat. ob er sich eiitfchnldiaen nnd vorher zuruel-

fahren ioll: aber das erscheint ihm feine und un-
wiirdia. Und außerdem -- .

Aufserdem will er Christo sehen nnd selbst an

erkennen suchen. ob sie nun aliicklich und zu-

frieden ist.
Christo steht neben Gundula Pudden u·iid

reicht ihm unbefangen die Hand. Sie scheint

traulicher in den letzten Monaten aeworden zu fein: nur uin den Mund unD. Die Augen liegt ein
— Zun. und die Haut ist Diab— 3mm few-«

Dafür iit er später uiifreiwilliger Zuhörer
bei einein Streit zwischen Lüvtow nnd Dieter.
Es handelt sich um einen Hafen. den beide für
sich in Anspruch nehmen. Seine hat im Neben-
ziiiinier allein gestanden, als die Stimmen lauter
nun-Den. nnd möchte nun nicht als Lanscher
gelten. Uin aber hervorziitreten. dazu ist es ‚m
spät. als der Lüptower brüsk foat: »Du bist im-
mer ein Schiefser 'nemeiem Dieteri Konnt
man io . . .«

«Utifinnl«
„Eliten Dich nicht ausfl Ich hätte nicht ieden

Kiichenbock sehen mögen. Der in Rasfehne in Der
Herrschaftsküche verschwunden ist . . .«

Heino spürt, dass er nicht mehr allein ist.
wendet sich um und sieht Christo neben lieh.

regierung unD Leiter des Miiiisteriuins für innere
unD l‘ulturelte Aiigetegeiiheiten, Minister i‘m“

liiill‘, cito Leiter der Miiitsterieii für Wirtschaft und
Arbeit und der Finanzen, nsnd Minister iiihelnss
thaler asls Leiter des Miiiisteriuiins für Landwirt-
schaft oor. Mit ihrem beioährteii Zitat würden
auch weiter der Lciiidesregiei·iin.g zur Verfügung
stehen: Minister .ii‘laufner, Minister Waise-Hor-
fteiiaii nnd Minister .isueber.

«i"«-e. sirict fuhr fort: »Wie die Einheit ban
Vartei unD Staat ihren tictitbarfteii Ausdruck in
der Verion des Führers findet, in ist in
iiiiiiehnnua an bewülirte tiltafsnahmen im Altreich
— iiierioiialnnion auch in der Person der liiaus
leiter nnd Landeslianpimiiiiner hergestellt. Teu
boin Führer berufenen kllläniierii erwächst damit
in den Ländern die Antgabe, Partei nnd Staat
auch in ihrem tilinisbezirk zii eitler inneren Ein-
heit zuiainnienzuicliinieisieii. —-

(Die isten-ordnung in den bisherigen Ländern
beschränkt sich aber nicht nur auf perionelle nnd
räumliche Piraaeux Auch in oranuifatoriirher Ve-
sietiung find Anderuiigeii zuin Teil grundlegen-
der Art zii erwarten und fchsoii eingeleitet.

Ani Ende der orgaiiisatoriicheii Neuordmmg
geht die unmittelbare tiiitersteliuiis der Länder
unter die Reichweinralfletlen im damit der
Wegfall der bisher für dsterreich bestehenden
zeiitraieii Einrichtungen in Wien. Die Zu-
stiiiidigkeiteu der bisherigen sei-traten Ein-
richtungen iu Wien gehen alsdann entweder
auf die Behörden des Reiches oder der

Länder über.

Wenn alsbald nach der Wiederbereinignug
Ofterreicliss mit dein illeich so iinsittrggende ge-
bietliclie und oraaiiifatorische kliiassiiahnieii durch-
geführt werden. so liegt der lsiiriiud hierfür darin,

« ..- ..-...

»Ich alauhe. Herr non Liivtow hat sich ritt
sehr an die Getränke gehalten, gnädige lirau.“

Sie iteht ihn dankbar an. „iiiieineu
inirt‘tirh‘?“

Drüben werden die Stimmen errent'er. »Im
Jagdiierein liätt’ es die grösste Scsnoeiiierei geben
können. wenn Du noch auf Rasse-nie lässest. Sei

Sie

sroli. dass Onkel Vnddeii für Dich iteiprmiieil
hntl“

»Eine« Augenblickl« sagt Eslirisia, nnd
dann iteht sie plötilicb oor dem erstaunten Lüst-
low. Was sie ihm laut. taun Heiiio nicht hören,
aber er ist auch oorgelreten und sieht, dass Dieter
blafs im Zimmer steht unD dass der Lühtower ein
wenig fingen Gesicht macht- während die tapfere
Frau mit heissen Wangen auf ihn eiiir-edet. Ein
paarmal versucht er sie zu unterbrechen, aber
dann stgiiipft sie mit dein Fuss auf nnd lässt ihn
nicht zu Worte kommen.

Ebenso spoiit.iii, wie es begonnen hat. enDet
es und): Christo kehrt zu {Deine zurück und
nimmt seinen Arm. »Ich möchte etwas trinken,
Vetteri Ein Glas Sekl oder so etwas.“ Und,
als er ihr das besorgt hat« spricht sie oon anderen
Dingen. »Ich freue mich. dafs Sie das Heim
bauen werden. Ich —- —«

»Paftor Billinger wird es bauen!" wehrt
er ab.

„Sie sollten nicht zu bescheiden ieiiil Man
Was ich bisher gesehen

habe, ist Jlir Werk. Jlir Grund unD Boden war
es. Ihre Wagen haben die Steine herange-
fohren. Ohre Leute die tilusfchachtiingen oemacht.
Unsere Siedler sprechen oft von Ihnen: gerade
die einfachen Leute erkennen Dass. was Sie
wollen, an.«

»Auch die Arbeit Ihres Gatten bat eine
Zukunft. wenn er sie durchführen konn.«

Ihre Augen leuchten. »Das denke ich auch
immer. Sehen Sie: Ich komme zu den Leuten
—- ich febe. dass sie sieh abmühen und sich über
ieden kleinen Erfolg freuen. Es acht in nicht
immer in. wie es gedacht ist. aber das find An-
fanasfclitvierigkeiten. Es ist doch besser. als daß
fie in den Städten sitzen nnd keine Beschäftigung
finden. ,Wir find s‚Bioniere hier in der Grenz-
marki« faae ich oft zu SDieter. wenn die anderen
ihm wieder mal den Kopf heifi gemacht haben.“

erkennt das nicht an.

 »Was gibt es nun wieder?« traut fie lese- t
In der Halle ist ein Grammodhon aufoedreht

daii Die organiiche liiiiigliederiiiia eine-i fliuudess
staates Oft-erreiiii in das Einlieitsreich der
Deutulien nicht möglich iit. still diese tlliassnalnnen
lherdeli iriier lilti iieieiti ‘lilit‘f nul Die iiiiiiere Wie-
taiiitreioriii des titeiches Durrhni‘fiiln'i werden
uiiiiien.

Es ist der Wille der Staatsiiiiiriinw auch im
Lande Ofterreicli iobaid wie möglich eine gleich
altipe und ichtaglrättige Selbstsuerusaltiiiig der
liieineinsden nnd tsiieineiiioeuerbiinde anlznrichlseiu
Daher soll ich-ou zum l. Oktober iliilti Die Deutirhe
lsiieineiiideordiiiiiia in den öfteri·eichii-.heii lsiies
iiieiiideii eingeführt werden. Daneben werden
als-bald als tsiirniidlage der kommenden Land-
kreite in tilnlelinung an die Vezirksilianptmann-
schalten Wein-eindeiierbiinins aeichasien werden.
liber den landesuniniilesbaren Stüdten und über
dieieii lsiieineinsdeperbsiiiideii wird lich die Selbst-
verwaltung der Landesliaiiptinannichaiten aus-
bauen.

Nach dein Stoatsakt begab lich
iiiiieiiiiiiniiter ‘t‘w, strick »in Velpreclisniigeii
tiiauleiter Viirckel ins Parlament.

der Reichs-
mit

Jiivanisitier Vorniarfiti an der LunghaisVahin
Die aus iliichtnua ziweitö au Der LnnnhaisVahu
twrgebenden japanischen Truppen ,ichlugeii die
chiiiefifcheii Truppeu zurück nnd stiesieii in weit-«
liriier isiiritsittlul ipeiier nu der Viilttl bar. Die
südlich der iciiiiiiiliiii-«tiiiliii lieh entwickeliidci Offen- fine nehi plainuüssig laiigfaiii meiter. In breiter
Front aelieii die iatninisiclieu l‘lbieiiuuneu argen
den Südalrichsnitt der sdankau—-iiiekiins-Bahn bor.

Abschlus der Romreise der deutschen militär-
l'npellen. 1te zniii grossen Deutfeh-italieutfeheu
Miistkkapelteiitreffeii nach der italienischenHaupt-
stadt gekoninieneii deutschen illiilltärlapellen
haben Montag Rom nsieder oertasseii. Vor ihrer
kliückkehr mich Deutschland werden die nicht be-
ritteiieii Kapellen noch in Votogna, Florenz, Spe-
zia, Mailand und Venedig isilasskonzerte gehen.
um dann am Dienstag gemeinsam uoii Verona 
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 worden. »Ich möchte tarnen!" bittet Christo.

die .i’)elnifahrt anzutreten.

Sie tanzen, und er spürt ihre (iieftnli in feinen.
Arm. Andere tanzen um sie herum, unD doch
beobachtet man sie. Das fühlt auch Christo, unD
fie ändert ihren Entschluss. ,,Lasfen Sie uns lieber
miteinander redeiil (in? Erzählen Sie mir etwas
ooii Ihren Pläneni«

Das tut er. Er berichtet, was im nächsten
Jahre alles geschaffen werden soll, spricht von dein
Werk, das im herbst die Stroiiilieferiiiig auf-
nehmen konn, von Den finbrtten. »Im nächsten
Winter wenden wir bessere Arbeitsmöglichkelten
geschaffen haben.“

Detleo Lüptow oerbeugt sich vor Christa.
»Mocheii Sie Frieden mit mir, .ilufine, und tan-
zeii Sie mit inlri«

Mit einein bedoiieriiden Blick steht sie auf.
lind .i')eino glaubt, als fie am Arm des anderen
fortgeht, noch dessen Worte zu verstehen: »Er ist
ein ishgutaft -- ein ganz gefährlicher Mensch . . .«

Was sie antwortet, kann er nicht hören.
» Der Zufall bringt ihn unD Die Nah-soffs nach

eiiiniial zusammen. Das geschieht, als Die Gäste
ausbrechen. Irgend etwas mnfs falsch besprochen
war-den sein; Ledenfails ist der Wagen. Der an
istbloiioiwo Don eifnthren sollte, bereits fort, nnd
die Natilaffs halben kein Auto.

Heut-o zögert; er möchte sich keiner Albtoeisnng
anstehen. Erst als er sieht, dass die Gäste alle
andere Fahrtrichtnsngen haben. bietet er sich an.
»Es ist an sich mein Weg, Kusine.«

lind zu seinem Erstaunen nimmt Dieser an.
Er ist sehr animiert. Der gute Dieter Nahloff, er
lacht viel ins-d redet verivorrenes Zeug. »Warum
sollten Sie uns nicht mitnehmen Vetter? Jch
weiß in: Sie nnd Ebrista, Sie verstehen sich gut.
Haben beide denselben Vogel -- tvoklen die Welt
begluckm , . . Na, meinetwegen!” Christo ist ver-
legen geworben. Aber slichim Pudden klopft ihr
wohlwollend die Schulter. ,,Laß nur, Chriftacheni
Nach ’nem Jagd-essen kann einer fchon mal ’nen
Koguak mehr getrunken haben. Schläft sich ja
alles ansi« —- Dieter ist eigen-sinnig geworden.
»Einem allerlei-ten noch —-— mit meinem Vetter
Star in auf feine nenmaDifchen Deen auf
Rasehnei Jch will mit Ihnen ou Raffehne
trinken, Vetter Seine!“

solltest mitkommen, mieten" bittet
Mel-sung folgt-l
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galt-tin m Provinticllea
Zobien am Berge, l. Juni 1938.

-- Versetzung im Neichearbeliodieust
Der Führer der hiesigett Reichenrbeitadienfls
ableilnng, Oberstfeldmeister tsslsrlichmatnh ist
dtirch Flierfügung den« iltcictharbeitclführera nnt
Wirkung vont l. .‘fnni ala Leiter der Abteilung
Unterricht zttut sptlitbe dcr Arbeitddieuftgrnppe
litt in Wohlau verseht werben. Alo Rach-
fvlger übernimmt die Abteilung Oberst-id-
tneister türafehnmlb, welcher bib‘her bie
Abteilung H/l l2, Oktwits bei Flirerllau führte.

-- Weiter in ßobeen nnb ttmgegenb
am l. Juni, selili 7 tlhr. (Wetterslatiou.)
Pilaromeler ;‑‑‑‑‑ 709,0 mm, gestiegen, geflertt
s= 7ti2‚ti mm, Thermmueter til,ii0 lik»
Tieftempcttttur nachta :- “W", über dettt
Boden li,«l", Xlllarimum geftern Null",
.‘Diinimnm z: it‚b“, Boden = 7,H0, relative
Feuchtigkeit Mist-, Wind == SW., 1—-2,
.‘iiewöll‘nng == '/w decl .s.tiiiisttislci bedeckt,
zerstreute Schichtwolkeu, Fernsicht -. lt) ltm,
Niederschlag nachttt mässig getant, Boden
fencht, Eliieberfehiag gestern = ll,:«' mm, am
Montag «- lb,l mm. Wetter heiter bisxl
bewilll’t, Aeignng zn (Siewitter, schwache-,
westliche Bünde, würmer.

gljrlmnlmrn Bohlen.
»Amta Jahetti‘.

‘iiialther von stollander erzählt tttit seinem Roman
‚Dicht im dunklen matte“ die selifam ergreifettde
Geschichte eineb stampfen titid einer i'iebe. Eo blieb
der seittftttttigett .ii‘nnft Erich tliiasclsneckti norbeimlten,
blefe diclsiertfcls geschilderieti Schicksale der lstatuilie
Fabetli in ber eittfant fctsönett Welt deii oberen
·nsadttt itt diesem eindruckovollen '‚i-tlm zu

saszttiereuder Wirklichkeit zu fielgern. Ein neuer,
froher lifa-fi-ilm, ber dttrch die dichterische tilarheit
eitter standltnng durch bie eittzigattlge .ll'nnit ieitter
Darsteller — tttti Brigitte Partien nnb Mathiait
Wiemamt tu dett führettdett Rollen nnb durch
ble granbiofe Schönheit feiner ilaudschasi ztt eittettt
nicht alltäglichen itttd ergreifenden Erlebnto wirbt
Mit ,Amnt ‚fahetti" ist ein Werk gefclsassen, dact dte
tiefstett Empfindungen nnb die seittstett Regungen
ded menschlichen sterzeno erweckt nnb deoisalb tttti
seiner Wirkung den schönsiett Erfolg erzielt.

In der Hochgebirgoeiusatttkett dect Engadin lebt
Anna Famili, fern der grossett Welt, allein mit ihren
Eltern. Der ‘iiater, ein sctsetter Einsiedler- hat sich
in die Berge zttrittkgezogen, feildettt sein einziger
Sohn liilian im vorletzten tietegosnhr dao Elternhanti
heimlich vertieft. littan iit im litelikrieg verfchollen,
ttber der Vater gibt ble Hoffnung nicht auf, dass seist
Sohn einmal zurückkehrt. 'i‘ae‘ hofft ber alte fi‘auetli
nnb bafiir lebt er. Wie ein Alp lttstet sein Wahn
ans bem .·,".utufe. Die strau schont ihn, denn sie meint,
dast dieser ltilaube ihtt am reden hält. In diesem
etifauteu Pause lebt Atttm ·,’caveilt, ein lnngeb,
lühenbeß, fchötteo Mädchen, voller Sehnfucht nach
bem lieben, due sie nicht tennt, aber attch voller
Liebe zu ihren Eltern, ble über dettt Schmerz nm
den Sohn vergessen haben, doft ttocts eine Tochter
lebenktfordernd da tsl. Einen Abendo titti die Weils-
nachtitzeit klittgell eo an bem einsamen stattse im
Schnee. Eitt Mann sieht dransteu, der Einlass
begehrt und tittt Nachtquartier bittel. Alle .fbotelet
in Davon sind überfüllt, denn morgen soll die Welt-
ttteisiersctsasl im Eiehotken anctgetrageu werben, ble
weltberillnnten iJJtanttoba—ltgere auo tkanada gegen
dte Slavia. Eitt Sieliner hat den Fremden zum
geweht-spann geschickt, ttttd da ist er nnn. Die alle
ertha tveist ihn ab, Herr Faoetii selbst kommt dazu,

der Fremde gefällt ihm, nnb alb im Gespräch so
nebenbei herantikonttnh dass er litt Krieg itt den
Dolontiten war, ist ststtveliltt Interesse erwacht. Der
Fremde, ein junger, deutscher Architekt ttameno
Pemmfteet darf bleiben. itilellelchl, eei tväre doch
immerhin möglich, tveifs er etwas über Glau.
Oemmsteei ist gllltktich, gerade so etwatt hatte er sich
erhofft, so ein Haut- voller Ruhe tittd Frieden. Erfi
der Scheidtittgbprozest, den sein vFreund Dr. Thotn
für ihn siihrit Endlich fteht ber leiste Termin vor
der Tür. Jreue, seine Frau, ist schon lange wieder
bei ihrer Mutter. Dann der grosse Erfolg mit dein
Entwurf für die ideale ‘liorftabtlanbfehaft. Hemm-
steet betont den ersten Preis und ist nun berühmt
nach langen Jahren der Entbehruug. ein gemachter
Mann. Ganz Liineburg steht Kopf, ba'et ‘Ielefon
klittgelte ununterbrochen, ed war nicht mehr zum
Audhalietu dartun fort, hinaus in die Einsamkeit
der geliebtett Berge. Sinnettd fleht stemmsieei am
Fenster seines xtitmnertt Da, tvad ist das? Der
alte Faoeiii verlästt dao baue; seine zwei Laternen
im Arm ftavft er ntiihfam durch den liesett Schnee.
Wac- fotl book Bald wird Hennnsteet ed ersahrett.
Schon am nächsten Vormittag trifft er hoch oben in
der Einsamkeit ein Mädchen. Die beiden jungen
Menschen kottttttett ine- Gespräch, ee ist Anna Faoeiii.
Der ttette ‘anegenoffe gefällt ihr, seine ernsten,
leuchtenden ngen ziehen sie an. Auch der alte
cavetii hat sich an den Gast gewöhnt. Beittt
chachspiet versucht er ihn vorsichtig attttzuholen

Kämpfeüber dte |9l8 in den Dokottttteit.
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Wem kllnnie doch otti thesaugeuer zu den Denis en
gekottttttett fein. Oemntfteei aber katttt sich n clst
erinnern tittb begreift allmählich die hofsnttngdlose
Lage dieseti Baterkh der ititttter ttttr wartet nnb
wartet nnd itt den Schnee ftarrt, über den der
Sohn wohl nlentalct mehr kotttittett wird. ettttttsteei
folgt tttil Anna dettt altett Mann, sieht, w e er feine
Laternen aushängl, hört, wie er verzweifelt in ble
Nacht hinanbfehreit: tbian, litianl lind bald tvird
er tvieder frei fein, vielleicht ist er eii sogar schon.
Frau Irene demutfleet hat vottt Erfolg ihres
Mannen geltöri itttd ift sofort bereit. zu ihm zurück-
zukehren. l)r. ‘lhbm zerstört mit rauher Hand
diefect ‘iiinnfehbllb. Da fährt Jreue kurz entschlossen
nach Gl. Morits, sie verläfti sich atis ihre Schönheit
ttttd ihren Beharm. Qemmsteet ift ttach Si. Alorlls
hernntergefahren, aber nicht deel Kampfes wegen.
Er beauftragt den Notar He. Fischer mit Nach-
lorschnngen nach tiiian '‚i‘abetti. Dann kehrt er lud
lt’s-.tvelti-smnci zurück, tvo man ihn zuttt Efeu
erwartet. ’Da sclsrtlli bact 't.eleson: Frau Demut teei
möchte ibren Mann sprechen. Beiretenes Schweigenl
Anna wagt nicht auszufehen. aber stetntttsteel
springt ani. iteltt znttt «t.elesott. Es lft ‚girene, kurz
tveilt er sie ab nnd lehrt zurück zit den «siavettto.
Aber die Stimmung ist verflogen. ‘Der Alte ist
nnsttranifch. tntktare Pisatttilietttterlsälittifse hastl er.
Anna fpringi auf, sie muss seist allein sein. Am
nächsten Vormittag hat stemmsteet itt den Bergen
eine Auefvrmhe mit Anna, er weilt leht, dass dact
Mädchen ihn tlebt, aber sie kann die Eltern nicht

dettt Wahn leben, dast
lsitiau ttoch einmal zttrilckkottttttett tvttd. Wenn eet
gewiss wäre, dast lttian nicht mehr lebt, bann tvird
Anna mit dettt Geliebten gehen, wohin er will.
Während diefeet zitviegefpräclsa war Jrene mit
tkimilton im Fabeln-spann setvelen. Der alle itittveiii
hat daraufhin itttr ttocls en Wunsch- feiitett Gast
rasch last zu werden« sclsott unt Annae wegen.
Eci kommt jedoch andern. spemmsteei erhält durch
in. '‚ilfiher die itieftt'ittgnng, dast tilian stattetii Ihm
bei den itänipfeu nm Ala gefallen ist nnd dast
fein Ulochlaft den Eltern ilberfandl wnrbe. Mit
ktrene ipricltt er siclt gründlich anb‘, sie tvird ftch von
iiingslon tröitett lassen. Dann eilt er im Schnee-
iiurnt znttt sittttettii.s.ntttci. ’Pa leuchten vott tvetilser
Lichter ln der Etniantkeit. stemtnfteet kämpft mit
lehler ilrasl. Anna hat ihn etttutrtet, tittd auch der
Alte glaubt endltth, den Sohn kommen ztt sehen.
Stalidefen kommt dte lsiteiviftlteib .fpemmfteet
erfährt edoch, dast fsrau Faueltt lättttll tviiftle, dast
litiuu tot mat, aber unt ihren ‘Utann zu schonen,
hat sie jahrelang geschwiegen. Wird der Bater die
Wahrheit ertragen? istemtnsleei verläfti das
,savetii·.smno nnd harrt ln ber Heimat der Attttvort
der (beliebten. stemmsleei iilst einsam in seittettt
.«lintmet·, da klingelt dast 'lelefon. '‚i'attettl-tbanbi
Der alte '‚f'anetti fprtebt: »Sie lsabeit recht getan,
stemmfteei nnb —-- nun gebe ich Ihnen Annal«

An.

—- Die Deutsche Arbeitoseont, 916.-
Gettu „i't‘raft durch Freude«, gibt bekannt:
Cziugelegte Italienreise Sei-fahrt Nr. Zitt)
mit „Wilhelm lslttf"lloff« vom L’ll. Juni nie
14. Juli. Die Absahrl dea Sonderzuges
erfolgt nach ihenna ab Stuttgart am Bit. 6.,
früh. Ab Genua Seefahrt. Befichtigi
werben (henna, Neapel. Palermo itttd
‚L'iffabbn (‘ilortngalf Dat- Schif trifft its
Hamburg am |4. Juli ein. er Preis
dieser Mittelmeerreife voti Stuttgart bitt
Hamburg beträgt man. 150,—- einschließlich
eineet Taschengeldeo in Devise-n. Für die
Anreife vom Wohnort nach Stuttgart nnb
für die illückreife vott Hamburg bitt znut
Wohnort tritt eine Wichtige Eisenbahn-
ertttäfsigttttg ein. itoften kllreislaufStuttgart
nnb Hautburgfillreslau zusammen ea. 30.-—
RM. Aitnteldttngen sofort bei den Ort-Z-
warteu, da fottft alle Plätze vergriffen.

Eingelegter Sottderzug nach EffeulDüsfels
dorf. Da der ‚fing Nr. l2lt vottt 26. 9. ble
il. lt). feit langem ausverkauft ifl, wurde
ein Nachzug unter der Nummer l4lt in der
gleichen ,L;,eit"zu den gleichen Bedingungen
eingelegt. Teilnahme infolgedessen wieder
unbeschränkt möglich.

Rach Berlin. 2 Sottderzüge anläst der
erfiett internationalen Handwerkoausftellung
Nr. I43 ab Brescilan 7. Juni, abends, an
Breszlau |3. 0., morgen-ji« “Jim/112 ab Bres-
latt l7. Juni, abends, an Breslau 20. 6.,
tnorgens.
auch zum Berwandtenbefuch benutzt werben.
Fahrkarte hin nnb zurück einfchl. Eintritt ur
Attsftellung nur kli51)l.8.i3l). Bei Zu “ir.
412 auch Uebernachtun stuartier mit rüh-
stück möglich (2.7i) biillh. Wenn letzteres
gewünscht wird, auf bem Attnteldeforntular
verwerfen. Aumeldnugen utngehettd bei den
Orts-warten vornehmen, ba fottfl Plätze
ausverkauft l

0

Diese Züge können felbftredeitds

it Beten- Erteilung von smanbergenierbev
und Stadtttansleeschelnen fliehen Handel mit

Alt- nnd Adsallstossett.

Auf Stieranlaffnns deo ‚iteiierb ber Fach-
grtippe Alt- ttttd lebfaliftoffe hat der Herr
Präsident der dlleichdanflalt für Arbeits-
verntlttltttig nnb Arbeiikllosenversicherttitg itt
eittettt dltunderlaft vont 23:3. April man an bie
Landectarbeltttämter nnb illrbeitdämter unter
.gtiffer ß fbhenbe illnweifnng gegeben:

»Die issrfaffung decl attfallettdett Alt- nnb
illbfallmaterialkl il im Rahmen deii tiiierjahretts
planb von be«onderer Bedeutung. Die
Saituttluttg solchen Materials darf niet t dadurch
beeittträchti t werben, dass Händler (Sannnler)
nicht zur i erfügnng stehen; die attf Weisung
deo Reiche- nnb strenstifchen Wirtschafts-
titinifterct gebildeten Pflichtfantttteibezirke
müssen mit geei neten gändleru (Sammlern)
besetzt werden ktnnen. ie itt meinem klidErL
vom 29. Dezember llsli7 —- it ktktül.li!li—-DBI
Eile. l.:z/:m -- borgefehene gntachtiiche lluhilrnng
von Dienftftellen der Organisation der
genusrblicheu iliiirtfchoft kommt daher auch bei
der Stellungnahme zu Wattdergetverbescheinss
anträgeu von illohprodnktenlsättdlertt itt
Stil-tracht. .;·jnftändig ist hierfür die im Be irk
jeder ililirtfchaftilkamttter bestehende Geschäfts-
ftel'l‘e ber Bezirkofachgrnppe Alt- nnb Abfall-
sto"e.«

Hiermit dürften die Schwierigkeiten, die sich
infolge der Arbeitbplatsbefchaffung iti der leisten
ist-it bei der Beantragnng von iiiiattdergetverbes
ttttd Stadthaitfierfcheittett zum Handel mit
flllis nnb l’lbfallftbffen ergeben haben, behoben

f em.

Die Giraffe im deutschen Sprichwort

Wäre nnb von Bau nnb .‘tiefchaffenheit
der Straften vergangener Jahrhunderte gar
nichts überliefert, so könnten wir uuit davon
doch nnb nnferem Spraclgebrattch ttttd den
nach heute lebendigen prichtvörlertt ein
einigermafsett abgerundetekt Bild machen.
Nicht umsonst sprechen wir von einer »ver-
salsrettett Angelegenheit« nnd hoffen, „ben
starren auo bem Dreck ziehen« zu können,
man aber eine schwierige illugelegeuheit ifl,
wenn der »Weg mitfährt« nnb es dabei über
-.Stock nnb Stein« geht. Wir denken an die
alten Bohlemvege der (humanen, aneinanber-
gelegte. fiianmfiiimme, durch Steine beschwert
nnb iltuschwerk verflochten, an Lehm- nnb
Sandtvege, nach einer Regenperiode un-
gangbar, an enge ‘lßalbftrafjen, hie über
Wurzeln uttd durch tiefe Gräben uttd fteile
Schluchten führen. Dact grosszügig attgele te
ttttd für damalige Zeiten battteclsnist
bewunderuitwerie Strassenneis der Römer, in
dettt »jede Straße nach Rom«, dem Brenn-
vttttkt des Jtttperitittts, führte, erhielten nnb
bauten die Si’arolinger, soweit es Handels-
ftrassen betraf, später noch aud. Dieses
Strafsemteiz ftütste fich attf uralte, längst
begangene ttttd betvälrie Bölkerivege. Nicht
umsonst sprichl der " olksmund davon, dass
»ein alter Weg niemals betrü t" nnb man
„alte We e nnb alte Frettttdfcksaflen in Ehren
halten« foll. Der Blüiezeii der deutschen
ifleichsftrasseu unter den .karolingern 5flolgte
ein stetig fortschreitender Verfall durch . ’rieg,
Armut, Ftleiuflaaterei nnb In dieser» Fehde
Zeit entstanden wohl die Re eniiiarten: »Auf
holprigetn Weg muss man vorsichtig fahren“,
»Wer langsam gehi,geht ficher«.Ant fchlimtnften
aber stand es unt die deutschen Straßen zur
Zeit der Raubritter nnb des Drelssi jähri en
Krieges, denn vor Wegelagerern, trol en
ttttd Dieben waren weder Priester noch
.il‘anfherr, Bauer noch Handwerksbursch
icher. {in vielen alten Sprüclen wird
darum getvarttt und eraten. „" enn bn
reifeft über Feld, zieh nicht heraus nocl zähl’
deitt Geld, dass dtr kein Unfall ommt
darauft, und dir deiit Geld wird ab elauf ",
»Wer auf der Reife nichts bei sich at, reist
am ficherften«, oder: »Lieber am We e,
gegangen, als am We e gehangen«. Diefler
Zustandändertefichdur Jahrhundertehindurch 
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nicht wefentlich. Erst allmählich erwachte mehr
ttnd mehr die Reifeluft. Aber erst nach der

l

  

völligen Anotvertuug der verkelsrttieclnifchen
Möglichkeiten der Eisenbahn nnb Hand üt Hand
mit der Entwicklung dett Motorwageuts blieb
unserer jüttgsteti Zeit die grundlegende Neu-
geftaltiittg dect deutschen Strassemvefencl
vorbehalten, die jedoch itt der langsamer-en
Sprachformnng noch nicht fo zum Anddruck
kommen l'ann, wenn man von einzelnen Rede-
weitdtntgen absieht, die antl detti modernen
Strafsetwerkehr kommen nnb bereits im
übertragenen Sinn angewandt werben, wie „mit
feiner Arbeit itt voller Fahrt fein“, in feiner
Rede »auf Toureu kommen«.

Oa- Ansehett der Gasistlittett.

iTagnug deo fchleslfehen lilaftftätteus
Beherbergtittgdgetverltekt.)

Im iturtheater in Bad Salzbrttittt fand
eine Tagung der lils-irtfclsafttikatmner Schlefiett,
Utilerabteilttttg lslaftftätteus ttttd Beherber-

tttt cigetverbe, ftatt. Nach einleitenbem
JlufJikvortrag der Waldettbttrger Bergkapelle
begrüßte Ortdgruppeuleiter .it’ratife, Bad
Salzbrunu die (hülle. Dann nahm der
Leiter der tittterabteilttttg der Wirtschafts-
gruppe l«bastf"täitett- titid tlleherbetgungtle
gewerbe, Stadtrat .li‘lennn, dact Wort, itttd
dankte den Erfchieneneu, insbesondere dettt
Ganleiterstellvertreter, für die Anteilnahme
an der To nng. ‚(in einem Rückblick streifte
er datttt dte Arbeiten der ver angettett fünf
Jahre unter besonderer Berücksichtiguu der
besonderen Mafsnahuten für das Gaftft lieu-
gewerbe. Die erste Aufgabe, das berufliche
Ansehen deo Gaftftilttene nnb Belserbergungtte
gewerbeo zu heben, kamt inzwischen als
gelttttgett bezeichnet werben. Der Redner
ging datiu attf die Behauptung von der
Uebersetzung dec- Eastflättengewerbett ein ttttd
erklärte, für bab gefamie Gewerbe könne von
einer Uebersetzung nicht gesprochen werben.
Eis beflehe heute noch ein Mangel an gut
geleiteten Betrieben, insbesondere an Hoteloz
nnb die so ar für Breslatu Wenn trot beut
von einer sileberfetzung des gastronvmifcl en
Gewerbes gesprochen wird, dann beziehe sich
dad atts eine Anzahl von Si’leinbetrieben, die
heute nicht mehr ebenbfähig eien. Um diesetl
Problem ztt lösen, fchlug . ‘lemm folgenden
Weg vor: I. Eine Ftouzeffionserteilun soll
ttttr noch nach Eühlnngnahme mit den Fach-
mitarbeitern des Gaftft ttengewerbes erfolgen;
2. nttr der Fachkundige darf einen gaftwirt-
fchaftllchen Betrieb eröffnen; 8. ed muß eine
or anifche Auslese innerhalb der bereits
be tehettdett Betriebe stattfinden; 4. es muss
eine Aktion zur Leistunggsteigeruug durch-«
eführt werben, beren Einzelgebiete in der
Entrümpelttng nnb der Verschönerun der
Gaststätten zu finden sind. Ja der niizchfien
Zeit werde ein Wettbewerb ausgeschrieben,
an bem fi fchlefifche Architekten beteiligen
fallen. Wetter foll die äussere Ausgestaltung
der Eaftstättem augepasst dem Charakter der
Landscha t, mit einer tiapitalsbeihilse durch
die deutsche

nnb

Gaftwirtsorganisation durch-
geführt werben. Hierauf ergriff Gauleiters
Liellvertreter Bracht das Wort. Er betonte,
afs dem Gaftftäitengetverbe im fchlefifcheu
Raum eine eminente Bedeutung zukomme.
Neben der volkswirtschaftlichen gebe es für
das Gastftättengewerbe auch eine kulturelte
Aufgabe. Eine zusätzliche Schulung auch der
Berufsgruppe der Gastwirie werde fieleL daher
als fegensreich erweifen. Mit aller ssnergie
müsse gegen eine gewisse Art von Kneipen
eingefchritten werben, wie sie früher als
Brtttftätten der Gegner des I ationalfoziatiss
mus bekannt waren.
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1319: 150 g Weizenmetti
lgeslekeelfigsVe.0eiiter«e»sacttln"
65 g Judm, l Ei
65 g Butter oder Schmalz

D glgg: 'l4 i man. 19efte.€fil.3uehee
l Dämmen De. Oethet'e Soßenpwlaer

750 g Eebbeeeen »
lpachchen De. Aether-. söiisesdeise

mit Juchee ceddeeezseschmach
einige Spalbnandeln«zkten verzieren

Erbbeertoete
met-il und „Badtin" mubÖquil'uhb auf ein Saiitdeeik gefiel-L In Die Mille iaitd eine Untiefen, “und“.
Judtee und A hineingegeben und mit etwas von dem met-it zu einemseei denkter Dann gibt man die in Stiche
geschnittene halte Butter fschmotzs daraus. bestreut sie mit flieht und deettneiei dan bee mm. aus die Jst-ten
schnell zu einem glatten l’eig. 1/4 des feigen eoltt man auf dem Beben einee Speingfoem am. Don dem Heft faemt
man eine flotte. die man at- liand um den Gaben legt. man darin ihn 15-20 Minuten bei ‚der meiner...

Das Sofienpulaee «um man mit O Efil. Milch an, bringt den Heft dee kllitch mit dem Jüdin zum kann. nimm
oan dee sdchsietle and gibt daa angeeühete Sofienauloee hinein. Unter siändtgem Rühren teiin man den seem
nachmab austitschen Während dee Rbiiühiene rührt man ihn häufig um, damit sich keine Haut diidet Rum ihn
bann'atef den eritalleien Tarienboben und legt die kalten Cedtteeeen baeauf. Die nach Odescheisi atesgelöfte und

eettalteie sdiierfveife gibt man darüber, wenn sie zu getieeen beginnt; damit sie völlig erstarrt muss die l’aete eechi
halt gestellt werben. Jue Verzierung streut man einige Spaltmanbein aus den Hanb. litte a udsnelsesk

Uaniltesöeschmach

 
  



Stillsc- iiiifs Liiilfllccsti Willi“.
Iestiiufiiliiiitiiii im Rubinen der endeieiideiiifilien

tiiiniiniiiie in Bresliin
Jn Gegenwart des Ganleitsersiellvertreters, des

Laiideskulturwalters soivie der Leiter des
«Grenzdeiitscheii Kultiiraustaiisches« fand am
Sienstagahenb im Rahmen der Sudeteudeutschen
Kulturtage eine Festaufführung des Schaiispiels
«Gregor und F)eiiirich« von E. (lt. Kolbenhener
ftatt. Der Dichter ivar zu der Aiifführiing selbst
erfchieiieii und mußte sich zum Schluß dem dank-
baren Zuhärerkreis auf der Bühne zeig-eri. Am
Mittivoch werben im Rahmen der Sudeteiideiit-
schen Kulturtiage der Dichter Kolbenheizer und
Bruno Brehiii aus ihren Werken vorlesen

Erfolge eines Breslauer Kompo-
nisten. »Im Rahmen der Reichsinusiktoge er-
lebte eine ,,Rhapsodie für Orgel unb Orchester«
des Schlefiers Johannes Rietz ihre erfolgreiche
Uraufführuiig. Das eigeiiwillige Werk wurde
daraufhin zur weiteren Aiiffiihriing von vier
iveftdeutschen Städten erworben. Ser Komponift
ein gebürtig-er Breslauer, ist seit längerer Zeit als
Ehorleiter im Reichsfeiider “Breslau tätig.

Bevölkerungsrürkgang im April
Am 1. Mai zählte Breslaii 620375 (Einwohner.
Wie in den Voriiionateii war auch im Verlauf
des Monats April ein Bevölkerungsrürkgaug
durch erhöht-e Abwanderunsg zu beobachten. Wäh-
reiid 6048 Personen zuzogen, verließen 9641 bie
Stabt. Bei einein Waiiidierungsverlust von 3593
unb einem Gebiirteiiüberfchuß von 284 Köpfen
hat fich bie Bevölkerung demnach um 3309 Ein-
ivohner verringert.

Spielplaniinberung ber Bres-
lauer Oper. Au Grund des starken Jn-
tereffes, das der Er taiiffiihriiiig der fi.id-eten-
deutschen Oper »Die Kleiiiftädter« von Theodor
Veidsl entgegengebracht wirb, ift bie erste Wieder-
holiiiig des Werkes für Wingftfonntag, den
5. Juni, 20 lihr, angesetzt warben.
  

blüht in Kuh Stiftvtlitniit
Schulingend im Kampf gegen die

Monaten
Bereits viele Zentner der Schädtingc gesammelt.

Jn diesem Jahre ist wie in der gesamten hei-
matprovinz auch im Kreise Schweidnifz starkes
Auftreten von Maikäfern zu beobachten Der
durch die Tiere eingerichtete Schaben ist recht er-
heblich. Jn vielen Orten des Kreises hat die Schul-
jugend den Kampf gegen die Maikäser aufgenom-
men. Klassenineise zogen die Schulkinder in Be-
gleitung ihrer Lehrer in die Biische und Laub-
ivälder, um Maikiifer zu fammeln. In kurzer
Zeit wurden die mitgeführten Kisten und Kästen
oder sonstigen Behälter gefüllt. Auf diese Weife
Lind viele Zentner der Schädlinge gesammelt wor-
en. Das Töten ber- Tiere erfolgt durch Ver-

brühen mit kochendem Wasser. Dann werden sie
den hühiiern oder auch den Schweinen als Futter
gegeben. .

 

BefibtvcchfeL Die Reifiwollfasbrik mit
LiniibensSortierbetrieb und Schrott: und Reinli-
verivertuna M. Tgikotin in Schweidnitz ist mit
sämtlichen Attiven und Paffiven von der offenen
Handelsaefellichaft (Erich So'nbershaus
unb Co. erivorbeii warben. Die Gesellschafter
des neuen Unternehmens find (Erich Sonders-
haus, Alsoiis Klibbel unb Gustav Dasnsifch Alle
drei find laiiafähriae Mitarbeiter des Schwerd-
nitzer Betriebes.
= An den Folgen eines Verkelirsiinfalls ge-

storben. Vor wenian Wochen wurde der frühere
Fouraaebändler Wilhelm Heiber ans Schwerd-
nie von einem Motorrad iimaefahreii. Der bis
dahin noch fehr riiftiase Achtziaiähriae konnte fich
non den bei dein Unfall erlittenen Verletzunan
nicht mehr erholen unb verstarb am Sonntag,
bem 29. Mai. _ '

== Sonntagsrürkfahrkarten zum Gautag. Der
Preffedienft der Reichsbahndirekiion ‘Breslau teilt be-
iichtigend mit: Die Soiintagsrückfahrkarten zum Gau-
tag der NSDAP — (Bau Schlefieii —- gelten zur hin-
fahrt vom Freitag, dein 10. Juni, l) Uhr an bis Sonn-
tag, dem 12 Juni. .

..—_ Die gesamte Pilzernte foll erfaßt werben.
Auf einer Arbeitstagung der Wirtschaftsgruppe
Aiiibulaiites Gewerbe tFachschaft Pilz- un
Beerenhändleri in Weißwasser wurde die
Frage besprochen, wie man am vollkoinuiensten
bie gesamte Pilz- nnd Blaubeereneriite erfassen
könne. Es soll vor allem die Unzulässigkeit des
freien Handels überwunden werben. Dazu wurde
beschlossen, Sainmelftellen einzurichten unb Bor-
sorge zu treffen, daß die Pilz- nnd Beerenfamm-
ler bie Ernte nicht auf Märkten selbständig ver-
taufen.

 

A iQualkau. Vorn Pferde geschlagen
Der 3% Fabre alte Sohn des Ackcrkutichers Hahn
wurde von einein Pferd an den Kva geschlagen
Er trug einen schweren Schädelbruch davon und
mußte sofort in das Krankenhaus gebracht wer-
ben. — Schweres Unwetter. Am 30.« Mai
wurde unter Dorf von einem schweren Gewitter
heimgesucht. Zu wenigen Augenblicken waren
alle Gräben überschwemmt Dir Regenwetter
zeigte 33 Mitluneter.

(+f Siefeuborn. Gefahren der»St«r»aße.
Als am Soniitaaiiachmittag das fünftahrige
Söhnchen bes. Maurers paiike von hier mit
feinen Angehörigen einen Spaziergang nach dem
Kirchhof unternahm- fit; es fich plötzlich in der
Gegend der Schule von der Hand ber (Eltern los

und lief quer über die fehr belebte Straße. Ein
im selben Augenblick aus der Richtung Schweid-
nie komniendcs Motorradtiß _bas Kind um, das
mit Schädelbruckz und Beinbriichen liegen blieb.
Seine sofortige trberftihrung m das Keimkenhans1

Es find nun fünf1 Jahre her, seitdem durch Gesetz
ivoiii U. Mai 1933 ie Treuhänder der Arbeit berufen
wurden, für bie Erhaltung des sltrbeitsfriebens zu sor-
gen. Ein Rückblick über die Arbeit dieses Jahrfünfts
äfchelut inir angezeigt Während sich früher Vereinigun-
gen von Arbeitnehmern und Arbeitgebern im Interessen-
lain·f gegenüberstanden und die Arbeitsbedingungen der

«fcha senden Volksgenoffen durch mehr oder weniger im-
ifreiwillig aiisgehande e Vereinbarungen geregelt wur-
‚ben, erhielt durch dieses Gesetz der Treuhänder der Ar-
.beit den Auftrag, an Stele der bisherigen Vertrags-
parteien die Bedingungen für den Abschluß von Arbeits-
verträgen seftzufetzeir Damit war der We freige eben
nur eine chriitweise vorzunehmende, einheiiiche lus-
richtung der Sozialpolitik innerhalb des Wirtschaftsge-
ibietes und darüber hinaus auch des Reiches und ins-
besondere für die verstärkte Betreuiiiig derjenigen Volks-
fgenosfew die bei der früheren Vertragsfestsetzung wenig
berücksichtigt wurden, weit fie zahlenmäßig zu schwach
waren, um sich durchzusehen oder weil ihre Arbeitskraft
uiizureichend ieivertet wurde. Jch denke hierbei ins-
besondere an bie Arbeitsbedingungen für ungelernte Gie-
folgschafisangehärige, für Frauen und teilweise Jugend-
tiche. Das

Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit
vom 20. Januar 1934 hat die Stellung des Reiche-treu-
häiiders der Arbeit weiter ausgebaut und brach mit den
früher gelten-den Anschauungen vom Klassenkampf. An
eine Stelle trat das fozialveraiitwortliche ekjiiihrertum
des Unternehmers, verantwortlich gegen Volk und Staat,
unb ber Begriff der sozialen Ehre des schaffenden Volks-
genosien Der nationalfozialistische Gedanke der Be-
iriebsgeireiiifchafi am: fich aus bem beutfchen Arbeits-
leben nicht mehr soi·ideiit-ii, gefördert durch gemeinsame
fozialpoiitische Arbeit des Reichsireuhänders der Arbeit
unb ber Deutschen Arbeitsfroiit

Dein Arbeitsordnungsgefeiz folgte das

Gesetz über die Heimarbeit.
welches iiiiifaffeiide Schuhiiiaßnahmen für beimasrbeiter
und .t'musgewerbetreibenbe brachte, beren Belaiige vor
der Machtübernahme nur mangelhaft geschützt waren.
Dann kamen das Gesetz über den Feier ag der

 

nationalen Arbeit, die Lohnzahlung an diesem
Festtage, die Anordnung des Generalfeldmarschalls
Goring bezüglich der B e z a h l u n g d e r F e i e r ‑
tage, das Gesetz über den Ausbau den Renten-
verficheriiiig und schließlich das Jugeiidschiitzs
ge f e tz, welches in ben letzten Tagen veröffentlicht
wurde. Ein Bausteiii auf den anderen zur Errichtung
des stolzen xozialgefeleichen Gebäudes, das der Sicherung
des schaffen en deutschen Menschen dienti

Ein Rückblick auf die Arbeit im Reichsireuhänderanit
Schlefieii der vergangeiieii fünf Jahre läßt in erster Linie
die Tarifordnungen im Vordergrund erscheinen, die die
Mindestarbeitsbedinguiigeii des schaffenden Volksgeiiofseii
regeln, bringen sie doch einem weiteften Kreis von Volks-
getroffen bie Tätigkeit des Rieichstreiihänders zur Kennt-
nis. Geht man die Tarifordnungen durch, so ist zu er-
kennen. daß der Ausbau der allgemeinen Arbeitsbedin-
gungen und insbesondere die Verbesserung des Urlaubs
im Vordergrund sieht. Bemerkenswert ist, daß auch der
Urlaubsanspruch der heimarbeiter und bausgewerbetreis
benden geregelt ist. Jnsgesamt find im Wirtschaftsgebiet
Schlesien seit dem Befiehen der Treuhänderdienstftelle
200 Stariforbnungen, bie Tarifordiuingen der heimarbeit
nicht mitgerechnet, erlassen worden«

Aufsällig ift bie geringe Zahl von Aiirufiiiigeii der
Mehrheit des Vertraiiensriites gegen Entscheidungen des
Führers des Betriebes über die Gestaltung der allge.
meinen Arbeitsbedingungen Solche Entscheidungen find
innerhalb der vergaiigeneii fünf Jahre in etwa 20 Mften
iiachgesucht worden« Man darf aus dieser erstaunlich
geringen Zahl nicht etwa darauf schließen, daß die Zu-
fasnimenarbett innerhalb des Bertraiiensraies, zwischen
dein Führer des Betriebes und seinen Vertrauensmän-
nern, nun überall schon soweit gediehen sei. daß die Ent-
scheidungen des Reichstreuhänders der Arbeit entbehrlich
geworden find. Vielmehr beruht bie gering-e Aktivität
der Vertrauensmänner leider auf Unkenutnis der Mäg-
iichkeit, die das Arbeitsordnungsgesetz den Vertrauens-
iiiäiiiiern gibt, gegen jede (auch ablehnendei Entfcheidnng
eines Betriebsführsers, soweit sie die allgemeinen Arbeits-
bedingiingen oder Betriebsordnungen betreffen, die Ent-

l Fünf Fahre Reichstreiihiinder der Arbeit in Schienen-.
Von Reichsteeuhänder der Arbeit für bas Wirtfihaftsgeliiet Schleifen, Staatsrat Weiter Schuhmann

Seh muß darauf hinweisen, daß diese Anrufungsniöglichs
keit dem Vertrauensmann in schwierigen Verhandlungen
mit dein Führer des Betriebes erst den für ihn not-
wendigen nachdrüiklichen Rückhalt ibt.

Ein Rückblick auf die mir nach g 20 des Gesetzes zur
Ordnung der nationalen Arbeit anzuzeigenden Betriebs-
einschränkungen zeigt ein

erfreuliches Bild des wirtschaftlichen Aiifstiegs Schleiieiis,

zumal es mir in einer Reihe von Fällen möglich war,
durch Jnterventioueu bei höheren Reichsbehärdm oder
anderen Stellen die angezeigteii Betriebseinfchränknngen
zu vermeiden über bie Tätigkeit des Sozialen Ehren-
gerichts für den Reichstreiihänderbezirk Schleifen in den
Jahren 1934 bis 37 wirb noch gesondert berichtet wer-
ben, Es fei hier nur kurz erwähnt, daß sich die Ein-
richtung der sozialen Ehreiigerichisbarkeit als ein wert-
volles Hilfsmittel bei der Durchführung der Bestimmun-
gen des Gesetzes zur Ordnung ber nationalen Arbeit er-
wiesen hat.

berbliiken wir die fünfjährige foziatpolilifche national-
fozialistifche Aufbauartieih so muß oorbehaltlos anerkannt
werben, daß bas deutsche Arbeit-recht das eiitwickeltfte unb
fortschrittlichste aller Völker ist. Wir wollen auf dein
Erreichten nicht stehen bleiben. Es gilt das deutsche
Arbeitsrecht weiter auszubauen, um bem deutschen schuf-
fenden Menschen, soweit erforderlich durch staatliche Maß-
nahmen, die Sicherung feines Lebens im nationalfosia—
liflifchen Deutfchlaiid zu geben, auf bie er als Volksgenoffe
Aiifpruch erheben kaiiu.

 

 

 fcheidung des Reichstreuhänders der Arbeit anzurufen.

 

Aus Schiefieir
Müiifterberg. Seh w e r e V e r a i f t u n g e n

durch Kolileiiorvd. Auf bem Dominium
Alt-Heinrichaii wurden zwei Laiidarbeiter in
ihrer Wohnung bewußtlos aufgefunden Sie
hatten einen Ofen aiiaeheizt und waren durch
das entftrömende Kohleiiaas betäubt warben.
Von den Veriiiialückten schwebt der ein-e in Le-
bensaefahr, während der andere fich auf bem
Wen-s der Besserung b«e«fiii·det.» »

Oels Reichsfiegerin fahrt nach
Italien Die Reichssiegerin im diessährigeii
Reichssberufswettikaimpf ergard Pannwitz, Sac-
rau, Kreis Oels, ift als Anerkennung für ihre
Leistungen von ihrem Betriebsführer mit einer
Jtalienfahrt ausgezeichnet warben. ..

m. Reichenbach. Aus dem heutigen Wochen-
markte, det reichlich beschickt und gut besucht war,
iviirden folgende Preise notiert, bie, wenn nich-is anderes
vermerki ist, für ein halbes Kilo gelten. Eier Stück 10
bis 12 Pfg» Markeiibutter 1,60 RM., Weißkäfe 20 Pfg-,
Riibenfaft 45 Wg, honig 1,20 bis 1,49 RM., Backobst
50 Pfg» iunge Schlachitaiibeii Paar 30 bis 90 Wg, hülf-
ner 65 Wg, Weißkraut 15 Wg, Blaukraut 20 Wg,
Welschkraiit 29 Pfg- Kartoffeln 4 Pfg» neue Kartoffeln
22 Wg, Spinat 10 Pfg» Zwiebelii 20 Wg, Knoblauch
40 Wg, Meerrettich 80 Wg, Mohrriiben 20 Wg.
Kohlriiben 10 Wg, rote Rüben 10 Wg, Radiescheii
Bund 15 Wg, Rettiche Bund 10 Pfa» Porree Bund 10
Pfg., Petersilie Bund 15 Pfg, Schiiittlauch Bund 5 Wg.
Sellerie 30 Wg. Oberriiben Bund 25 Wg, Rapunze
40 Wg, Spargel 80 bis 60 Pfg., Blattsalat Kopf 10
Pfg.,.Rhabarber 10 Wg, Toinaten 15 Wg, Stachel-
beeren 35 Wg, Apfel 30 bis 69 Wg. ‘Bananen 45 Pfg»
Ziironen Stück 5 bis 7 Wg, Apfelfinen 40 Wg, Gurken
40 Pfg» cieigen großer Kranz 20 Pfg.· Prefzfeigcn Paket
10 und 15 Pfg-. saure Giirken 5 Pfg-, Saiierkraut 12
Wg, Delikaießgurken Stück 5 bis 8 Wg. Topfblusnien
oon25 Wg, Schnittblumen fchon von 5 Pfg. an. Das
Angebot an jungen Pflanzen Samen, Heilkräutern Tec,
Beitfedern frischen und geräucherten Fischwaren war
reichlich und preiswert.

..—.: Reichenbach. Motorrab geftohlen. Am
30. Mai 1938 wurde in Reichenbach tEulengebirgei vom
Ringe das Krafirad Marie ,.Ziiiidapp« mit bem Kenn-
zeichen 1K 251412 unb ber Motors unb FahrgesielliNr.
238 332 gestohlen Bei Auffinden des Kraftrades er-
bittet bie Krimiiialpolizei s.iliachricht.

«:: Lchimvafch S ch w e r e r V e r I u st. Ein
Fuhrwerksbefiber erlitt im hiefigen Forstrevier
beim Abfihleppen von Holz einen beträchtlichen

d Schaden dadurch- dasi ein Pferd bei einem Sturz
das-,"Riiclai«at brach nnd abgestorben werden mußte.

Laiidesliiit. Gefährlicher Verbrecher
feftaeii o in nien. Der erst am 20. Mai »aus
der Strafaiiftalt Wohlau nach Versbüfziina einer
Zurhtbaiisftrafe von über zwei Jahren eiiilasfeiie
33 Jahre alte Stefan Kiilla bat sofort in Landes-
hiit eine neue Serie von Betriiaereien und Zech-
vrellereien sowie einen Gelddiebftahl verübt.
Dann verlegte er den Schaublatz feiner ver-
brerheriifchen Tätigkeit nach Srhiiiied—eberg, konnte
dort aber festgenommen werben.

hoher-werden Kleine Wunde führt
zum Siebe. Jn Wittichenau wurde ein 39jäh-
riger Landwirt aus Dörgeiihauseii, Vater von
sechs Kindern, zur letzten Ruhe gebettet, der eine
kleine Wunde unbeachtet gelaffen hatte. Beim
Düngerftreuen auf dem Felde war ihm ein
Fremdkörper in die Wunde gekommen, die sich
alsbald so fehr verschlimmerte, daß ein Oberarm
amputiert werben mußte. Es gelang jedoch den
Ärzten nicht, den Vedauernswerten am Leben zu
erhoffen

Hauer. Weihe der horft-Weffel-
Kampfstätte in Sauer. Die von der
Stadtverwaltung gefchsaffene neue Sportanlage
im Stadtpark wurde am Sonntag im Rahmen Zobten wurde angeordnet. Die Motorraquhkeks

kamen mit geringen Verletzungen davon.

einer. oßen Sportveranftaltmtg eingeweihtDie
neue orianlagse, die von nun an den Namen
»horft- essel-Kompfftätte« führen wird, liegt  

neben bem Wiesenstrandbad inmitten der An-
lagen des Stadtparkes. Bürgermeister Tfchäpe
wies daraus hin, daß in unmittelbarer Niihe
dieser Sportanlagen noch eine große Verfamm-
lungshalle für mehrere Tausfend Volkrgensossen
geschaffen werden soll und daß weiter das zu er-
richitende bit-Heim die neuen Sport: unb Grün-
anlagseii beschließen wirb.

Eiiben. Geistesfchiväche als Brand-
stifterin. Nachts brach im Kleintierstall der
Rentuerin Ida Pöschel in Dittersbach ein Brand
aus. Zivei Ziegen und ein-e heniie verbrannten.
Die Polizei konnte als Brandstiftserin die geistes-
fchwache Tochter ein-es Dittersbacher Einwohners
feftftellen. Jn der Vernehmung fagte sie aus,
nachts zuvor ein-en Afthiaufen im Walde angezün-
det zu haben. Sort griff das Feuer zum Glück
nicht weiter um fich, weil der Boden feucht war.

(brünberg. Feuer durch Kindeshand.
Als in Laivaldau ein Telegraphenarbeiter auf
einen auffälligen sBranbgeruch hin zu dein hause
des Eiiiwohiiers {lobte eilte, drang dort schon
der Rauch durch die Dachziegeln, uno im Jnnerii
brannten bereits Diele und Gebälk des gerade
erft erbauten baufes. In Abwesenheit feiner El-
tern hatte der noch nicht fchulpflichtige Sohn des
in der Bodenkammer wohnenden Arbeiters Löibe
in einem Korbe befindliche Wäsche angezündet
und war dann fortgelaufen. Der Brand konnte
iglüiklicheriveife gelöfcht werben.

Oppeln. Norwegenfahrt für den
schönsten Blumeiifchmuck. Zu einem
Blumenfensterwettbewerb ruft die Stadt Oppeln
auf. Derjenige Oppelner Volksgenosfe, dessen
Vorgarteii, Balkon oder Blumenfenster den schön-
ften unb gepflegteften Eindruck hinterläßt, erhält
eine Norwegenfohrt. Eine Reihe Theaterkarten
kommen gleichfalls zur Verteilung. Die Vorar-
beiten für die Erfassung des gesamten Oppelner
Stadigebietes leistet die NSsGemeinschaft ,,Kraft
durch c{freube“.

Ratibor. Kind tödlich verbrannt.
Jn Tiinskirch, Kreis Ratibor, hatte das dreijährige
Söhiicheii des Alfred Dluhofch mit feinem Vater
in einem Bett geschlafen. Es erwachte vor bem
Vater, kletterte aus dem Bett und machte fich am
Ofen, in bem noch Feuer brannte, zu schaffen Da-
bei fingeii die Kleider des Kleinen Feuer und im
Nu ftanb er in hellen Flammen. Ehe es gelang,
bie Flammen zu ersticken, hatte der Kleine fchon

Küche der Wohnung des Arbeiters Jarzsombek
hatte die dreijährige Jreiie die Mutter beobachtet,
wie sie mit einein Schürbaken das Herdfeiier an-
icliiirte. siaiiiii hatte die Mutter das «aliilien«d-
heifie Eisen zur Seite aeleat und die Küche fiir
weiiiae Anaeiiblirke verlassen, als das kleine
Möbel den Sehürhaken nahm unb in die Wiege
leate. in bem das Brü.deirheii, ein Säugling.
ichlief. Auf das Schreien des Kleinen eilte die
Mutter herbei und rifz das lieifze Sehüreisen aus
der Wiege. Der Säugling hatte jedoch bereits
schwere Verbrennunaeii davongetragen an denen
e‘ tarb.
Häutiowih. Polnische Ärztefchaft for-
dert Ausschluß der Juden vom Me-
dizinftiidiuiii. {in Kattoivitz fand der 19.
Allpolnifche Ärztetsag ftatt. Im Beisein von Ver-
tretern der Behörden wurde in der hauptvers
sainmluiig eine Entschließung gefaßt, die mehrere,
bas Judenproblem betreffen-de Forderung-en zum
Gegenstand hatte. Mit dem hinweis darauf, daß
der jiidifche Anteil am Ärzteberuf gegenwärtig
41 v. f). beträgt, forbert der Polnische Arztever-
band, daß in sämtlichen polnifchen hochfchulen
solange keine Juden zum medizinischen Studium
zugelassen werben, bis das richtig-e Verhältnis
zwischen dem biinsdiertsatz der jiidifchen Bevölke-
rung und dem südifchen Anteil am Ärzteberuf er-
reicht ist. Weiter wird unter Bezugnahme auf bie
starke jiidifche Einwanderung nach Polen gefor-
dert, daß ausländischen iiidischen Ärzten in Polen
keine Genehmigung zur Ausübung ihres Verufes
erteilt wirb.

Rattowih. Von derGrubenbahn töd-
lich übe rfahre n.. Die Unfitte des Auf-
fpringens auf fahrenbe Züge hat wieder einmal
ein Todesopfer gefordert. Jn der Nähe der Fülle-
brandtgrube in Antonieuhütte kam der sieben-
jährige Schüler Ediiard Briidek bei dem Versuch,
auf ben fahrenben Griibenzug aiifzufpringen, fo
unglücklich zu Fall, daß der Zug über ihn hinweg-
fuhr. Ser Junge war aiif der Stelle tot.

Aas dem Gerichtsfaal.
Straftammer Schweidnitz.

Drei Monate Gefängnis wegen Diebstahls in
Rüdialle.

Das Aintsgiericht in Reicheiibach verurteilte einen Aiii
geklagten wegen Diebstahls im Rückfalle zu vier Mo-

  folch schwere Verbrennuugen davongetragen, daßs
er nach kurzer Zeit ftarb.

Ratibor. Beim Spiel am dOfeii ver-
brannt. In Tuiiskirch hatte sich das drei-
jährige Säbnrhen des Arbeiters Dliigoich am
Ofen zu schaffen gemacht. Dabei fingen die
Kleider des Kleinen Feuer. Obwohl Hilfe bald
zur Stelle war, hatte ber Junge doch bereits so
schwere Brandwunden erlitten. dafz er bald
darauf ftarb.

Hindenbiirin Aus Heimatftube wird
löeimatmuieum. Vor zwei Jahren grün-
dete die Stadt eine Heiuiatftusbe um Gedenk-
stiirkse an die Vergangenheit der Stadt zu sam-
mein unb bie Entwicklung der Stadt Hindenburg
dar-zustellen Die Sammliinaen wuchsen fo stark
an. daß die beiden Zimmer bei weitem nicht mehr
ausreichten. Es wurde nun möglich. sechs Räume
zu mieten und sie so auszugestalten daß die
Sammlunaen in iiberfichtlicher Weise angeord-
net werden konnten.

Oftoberfchlekien. ]
Kattoivih. Das Brüderchen getötet.

Der bei kleinen Kindern oft iebr stark ausne-
bräate Spiel- und Befchäftiaunastrieb hat in
Ida-weiche einen. glücklicherweise leiten vorkom-

nateii Gefängnis« « Gegen dieses Urteil legte der Ange-
klagte» Berufung ein, die er aber nur auf das Strafmaß
befchrantte. Er war geftänbig, aus einer Ziegelei Gatten
im Werte von etwa ö RM entwenbet zu haben, bie er
zur herstellung einer Treunivand in fein-er Wohnung
uerwanbte. Sem geringen Werte der gestohlenen Latteii
und den sonstigen Umftändeii Rechnung tragend, bean-
tragte der Vertreter der Anklage, die Strafe auf drei
Monate Gefängnis zu ermäßigen. was auch geschah.

Es bleibt babei.
« Ein aus ber Strafhaft vorgesührter An ekla ter kaute
ini Oktober 1936 für den Gaftwirtfchaftgbetrfieb feian
Sohnes Zigarren in größeren Mengen ein, ohne dazu be-
rechtigt zu fein, Den Vertreter, mit dem er den Kan
tatigte, taiischte er dadurch, daß er sich ihm gegenüber
als bevollmächtigter Vertreter seines Sohnes ausgab Da
er außerdem die Zigarrenzwar allein für sich ver-
brauchte, aber gar nicht daran dachte, fie zu bezahlen, er-
blictte bas Anitsgericht in Schweidnitz in dieser hand-
iungsweise vollendeten Betrug und verurteilte den An-
geklagten der wegen etruges fchon wi-eberholt vorbe-
ftraft ist, zu einer Gefängnisstrafe von sechs Monaten.
Der Angeklagte legte gegen seine iZierurte lung Berufung
ein Er behauptete auch setzt, daß er im Aufträge feines
Sohnes gehandelt unb fich feiner 2lnficht nach nicht straf-
bar gemacht ‚habe. Ser Vertreter der Anklage hielt nach
dein Ergebnis der.Verhandlung Betrugsabficht für er-
wiesen und beantragte, bie Gefängnisftrafe auf neun Mo-
nate ziii erhöhen Das Gericht verwarf die Berufung menden Unalücksfall im Gefolge gehabt. In der
des Angeklagten und beließ es bei der vom Vorderrichter
erkannten Gefängnisfirafe von fechs Monaten.



Franzose schildert die tsilteiliisihen Mütärmastiiiihmen
»Wie lange wird biete tlltoliilisiernng noch anbauernt“ — „3m stlteniiille ietien Tag möglich.«

.‘ Der Sonderberichterstatter des »Paris Soir«,
Bu‘lles Sauerwein, hat feinem Blatt einen
bemerkenswerten Bericht über bie Lage in der
Tschethoslowakei, vor allein über die riesigen mi-
litärischen Maßnahmen der Prager Regierung an
sämtlichen Grenzen übermittelt.

' Sauerwein, bem man bestimmt keine Vorein-
genommenheit zu Gunsten der Siidetendeiitschen
oorwerfen kann. berithtet über eine Rundfahrt an
die Grenzgebiete, insbesondere in die Umgebung
von Ko m o t a u, wobei er an drei verschiedenen
Punkten bis an die deutsche Grenze gelangt ist.
Aus allen großen Straßen, vor allem auf der nach
Ehemnitz sührenden Landstraße hat Sauerwein
umgeschlagene Bäume und besonders
hergerichtete W e g s p e r r e n festgestellt. Rechts
und links konnte er zahlreiche Unterstände, M a-
schinengewehrnester und Sockel für Ge-
schülze wahrnehmen.

Tschechische Offiziere sah er mit Ferngläsern

den Horizont absnchen. Wiederholt wurde der

Kraftwagen von Soldaten oder Polizeibeamten
angehalten und er hatte es nur feinen zahlreichen

Ausweispapieren zu verbauten, daß er nicht fest-

genommen wurde. (l) Auf der Rückfghrt nach
Prag stieß er in der Nähe des klein-en Ortes
Ossec auf ein regelrechtes befeftigtes
Lag er, das ganz offen vor aller Augen dalag,
und das bis in die kleinsten Einzelheiten organi-
siert war. Ganz in der Nähe fand eine Kirmes
statt. Die Kinder spielten nur wenige Meter von
den Maschinengewehven entfernt,

»Ja anderen Gegenden«. so berichtet Sauer-
wein u. a. weiter. „habe ich vollständig gesperrte
Landstraßen und iinterminierte Brücken gesehen
mit ihren bereitgelegten«Züiidschnuren. Dies alles
sieht die Bevölkerung genau so liegen wie ich. Mir
liegt es fern, biefe Maßnahmen zu kritisieren, die
sich wahrscheinlich auf allen Staaten des tschechi-

schen Vierecks wiederholen. Wie lange aber,“ fo  

fragt Sauerwein schließlich. „wirb biefe Mobili-
siernng noch anbauern?“

Sauerwein berechnet bann bie Ausgaben die-
ser Mobilisieruug mit monatlich 700 Millionen
Kronen, also mehr als der normale Staatshauss
halt für bie gleiche Zeit beträgt. Diese Mobilisie-
rtiiig würde ferner, wenn fie den ganzen Sommer
andauert, die Badeorte Karlsbad und Marien-
bad und andere Kurorte völlig ruinieren unb
gleichzeitig in sudetendeutschem Gebiet statt ein-er
Beruhigung eine Wirtschaftskrise auslöfen, ganz
abgesehen von den Reibesreien zwischen tschechi
schen Soldaten und der stidetendeutschen Bevölke-
rung. hieraus könnten, so folgert Sauerwein
ieben Tag Zwischenfälle entstehen.

binsiilitige Stimme aus bannen.
Tschechischer Deutschenhaß von Moskau dirigiert.

Im „Dbferver“‚ ber führenden englischen
Sonntagszeilnng. beschäftigt sich Garoin mit der
„tfchechifchen Gefahr“, wie er es nennt. Der Ar-
tikel verdient um so mehr Beachtung. als hier ein
angesehener englischer Publizist zum ersten Male
freimütig feftftellt, daß die »Krise« am vergange-
neu Wochenende das Ergebnis von übertreibun-
gen, voreiligen Schritten auf ber tfchechifchen
Seite unb viel überflüssigen Worten war, unb
weil er klar herausftellt, woran die ganze 73er-
mittlungsaktion Englands krankt, nämlich daran.
daß sie den Eindruck hervorruft, als wäre London
das wirkliche Ende der Verbindung Moskau-—
Prag—-Paris.

Garin beklagt sich deshalb eingangs tief, daß
England sich nicht alle Koinplikaiionen und Ver-
bindungen irgendwelcher Art mit den Soiviet=
pakten habe vom Leibe halfen i’önuen. Er spricht
dann ooii heraiisforderiiden Worten und über-
triebener Geschäftigkeit am oergangeneii Wochen-
ende. Der britische Botschafter habe Versicherun-
geii erhalten, unb heute gebe man in England
offen zit —- ivenn auch nicht in Moskau —, daß
der ursprüngliche tschechische Bericht über einen  

„geplanten Eoup der deutschen Armee« völlig
unbegriinbet war. Man habe sogar gesagt, daß
die entschiossenen Wariiungeii Englands die
,,deutsche Aggression« durchkreuzt hätten.

Keine Verdrehnng, so sagt Gardin, hätte bös-
artiger sein können. Es sei schwer, abzuniessen,
wieviel Erregung unb Unwillen dadurch in
Deutschland hervorgeruer worben fei.

Der Verfasser schließt mit der Feststellung, daß
die .,Tschechoslowakei« niemals durch den hahne-
bücheneii Unsinn von Versailles hätte geschaffen
werden dürfen. Sie könne weder durch friedliche
Mittel noch durch krieg aufrecht erhalten werben,
wenn fie nicht zu einer zweiten Schweiz auf der
Grundlage der Gerechtigkeit und Neutralität um-
geformt werden würde.

Lästige Augenzeiigem
Pariser Journalist aus Prag ausgewiesen.

Dem bekannten französischen Journalisten und
Schriftsteller Andre Germain ist von der
Prager Regierung nahegelegt worden. die Tsches
choslowakei zu verlassen, was praktisch einer Aus-
tveisung gleichkommt. Den Grund zu dieser
Maßnahme bildet die wahrheitsgemäße Bericht-
erftattung Germains über die Lage in der
Tschechoslowakei.

Andre Germain, der als ein objektiver und
unbestechlicher Journalist bekannt ist und der
auch die Verhältnisse in der Tschechoslowakei so
wiedergegeben hat, wie sie wirklich sind, war der
Prager Regierung schon lange ein Dorn im
Auge. Es ist bezeichnend, daß die Angst vor der
Wahrheit die Tschechoslowakei dazu bewogen hat,
einem Mann von Ruf und Rang Andre Ger-
mains, dazu einem Angehörigen des mit der
Tschechoslowakei verbiindeteii französischen Bol-
kes den Stuhl vor bie Türe zu setzen, weil er die
von den Kriegshetzern betriebene Schaiimschlä-
gerei nicht mitgemacht hat. Andre Germain hat
das Gebiet der Tschechoslowakei bereits verlassen.

 

Die bolfcheniistisshen Bombenattentate
Die allgemeine Empörnng über den feigeii

GPll-kltitiissd in Kliotterdain ist in Holland ständig
im Wachsen begriffen. Die uiederländischse Re-
gierung legt grösiten kliarhdrnck auf die energische
Weiterverfolgung des GPll-Mörders. Zu diesem
Zweck wurde der kliotierdamer Polizei vom
Instizministeriuni ein sehr bedentender Geld-be-
trag zur Verfügung gestellt. Die hollänsdischse
Leitung »Telegraaf« bringt den Zeitpunkt der
Ermordung des Obersten Konvalec mit der
augenblicklichen Lage der Dinge in der Sowiet-
nkrginse in Zusammenhang. Moskau fürchte
heute mehr denn ise einen allgemeinen Anfstiand
in der Ukrainie. Daher mußte Konval·ec, der er-
bitterste Feind der Moskau-er Gewalt-hoher-
einem Mord-e zum Opfer fallen.

Hölleniiiasrhincii-Attentat in Däneinark.

In der Nacht zum 22. Mai war in dem
däniichen Gassen Frederissbsgim von unbekannten
Personen eine Höllenmaschsine vor dem Bug
zweier für eine Riesederei in Sau Sebastian er-
banter Schiffe von ie 900 Tonnen angebracht
worden. Die Höllenniafchine ervlodierte am
Sonntag. bem 22. Mai Vormittags nnd he-
schädigie den einen Damper über und unter der
Wasserliniep Da die Schotten jedoch geschlossen
waren, witrde das Sinken des Schiffes verkün-
dert. Der dänisschen Polizei ist es nun gel·unaen,
das Attentat aufzuklären Sie verhaftete vier
Koninniniften ans Kobenhggem von denen zwei
den Anschlag angaben. Nachdem sie in ber Nacht
die Höllenmaschine vor dein Biig der Schiff-e be-
festigt hatten. sind sie in einem Mietsauto über
21a-Ibora nach Kobenhggen geflüchtet. Die» bei-
den anderen Verhafteten konnten ber Beihilfe
überführt werben. Die Hintergriinde des An-
schlages finb. wie einwandsrei festgestellt wurde,
politischer Nat-ur.

30 Blutniteile in Moskau
Wie „(Ernten Poranny« aus Moskau meldet.

wurden am Freitag in Moskau wiederum 30
Bluturleile vollfirectt. Den »Angeklagten«, An-
gestellten der Zentraloerwaltung des nördlichen
Seevertehrs, wurbe vorgeworfen, der sowjetrufss
fischen NordpobEexpedition vorsätzlich falsche
meteorologische Meldungen gegeben zn haben, um
so „bie sowietrnssifche Arktisflotte zu vernichten“!

Explosionsnnglück im Haer von Odessa.

»Gazeta Polska« unid andere führende War-
schauer Blätter veröffentlichen eine Meldung aus
Moskau, wonach sich im Oasen von Odessg ein
schweres Explosionsunglück ereignet hat. Auf
zwei handelsschiffem die nach sBarcelona ‚gehen

follten, gingen riefige Mengen Munition in_bie

Luft. 14 Arbeiter wurden auf der Stelle getötet,
zahlreiche weitere Arbeiter tin-d Matrosen schwer
verletzt. Das Feuer, das durch die Explosion ent-
stand, griff auch auf das hafenniagazin über.
Zahlreiche Personen finb verhaftet werben, unter
ihnen auch der Borsitzende des Städtischen Sow-
jets. Man nimmt an, daß die Explosion das Werk
von Gegnern ist.

 

.- Sechslinget Die Frau eines Bauern in
Biirma (Jndsien) hat, wie Reuter meldet, Sechs-
lingen das Leben geschenkt. Sämtliche drei Jun-
gen unb brei Mädel wurden leben-d geboren, eines
der Kinder starb jedoch später.

s-— Todesslrase für Mord an einem fis-Macht-
posten. Das Sondergericht für den Oberl-andes-
gerichisbezirk Jena verurteilte am Sonn-abend
den 36jährigen Emil Bargatzky aus Essen wegen
Mosrdes nnd zugleich wegen Berbrechens nach
§ 1 des Gesetzes zur Gewährleistung des Rechts-
friedens zum Tode. Bargatzky hat am 13. Mai
dieses Jahres bei Weimar den si-Wachtposten
Kalliveit mit einem Spaten erschlagen und ist
darauf mit einem anderen häftling Peter
Forster, mit dem er die Tat verabredet und vor-
bereitet hatte, geflohen. Während Bargatzky am
2. Mai in Stendal festgenommen werden

konnte, ist der Mittäter Forster bis jetzt noch nicht
ergriffen worben. B. ist bereits 13mal vor--
bestraft, darunter mehrfach mit Zuchthaus. Er
legte ein offenes Geständnis ab.

—- Bier Personen durch Gas vergiftet. Der
45jährige Witwer Ediiiard Schielke, feine 10= unb
12jährigen Töchter sowie sein-e 75 Jahre alt-e
Schwiegermutter ivurden in ihrer iit Altdgtnni
bei Stettin (Ortsteil Rosengartent gelegenen
Wohnung des Schieslke tot aufgefunden. Wie die
Untersuchung ergab, hat Schielke in der Nacht
den Gashiahn geöffnet, um zusammen mit seinen
Angehörigen den Tod zu suchen. Es wird ver-
mutet, daß er infolge von Fehlschlägen in seiner
Wirtschaft die Verzweiflungstat begangen hat.

Brei-lauer Gemme-Großmut
Der llltimo ist der riihigste Tag am Vreslauer Ge-

treidegrofzmarkt Jit Brot etreide gingen nur lleinste
Mengen von spand zit pan . Mehl lag ebenfalls ruhig.
Der Pfingstbedarf ist längst gedeckt, Auch in Futter-
getreide kamen nur geringe Umsabe zustande-» man
wartet die heute heransloinmenden neuen Preise ab.
Am r{ruttermittelmarft bleiben nur ztleien weiter gesucht.

tlioiiernngen des amtlichen wionntaiiies ink weitem
und Fittterniittel au Breslau vom 81. Mai 1038 siir
volle Wagentadnngen in 2112m. bei iofottiger Bezabliiiio

Getreide ver 1000 Klar.
Tendenz: rubia.

Weizen (schl.t Hektor 7d-7«i· ztsito gesund iini trocken
Durcltscbnittsgualitat Erzeiiaer-Festtireis ansieht. Sad a'
Verladestatiom Festvreisgebiei II 196, lV 107 VI 190.
VII 200. Gefeslicher MiibleniEinkanfsurets vom Han-
del enftation: Feitnreisgebiet II 199. IV 201.frei Müh
VI 203. VII 204.

Roggen istlil.t. Hektoi. 69l71 sit-o gesund unb trocken
Durcbtcltiiitisgnalitat Erzeu ersFestoreis ausschl. Sack o«
Verladestatiom Festiireisge tet I 175, II 177. V 179.
VIII 182. Gesetzt Mtihleti-Einkanfsitreis vom andel
friintbtlgätlensiationi Fettnreisgcbiet 1 179, Ill 181. 188.

Hafer (schl.t. Hektol 46/40 Stvilo. gesund und trocker
Durcttscltnitisaualttat Erzeu ersFestssre s ansieht. Sack .
Verladestatiom Festiireisge i_et I 156 II 158 IV 160
VII 6 öanbelsbr‘eils frei Brei-laut1
I -‚ II 168. IV . —. _

Fmtergerste licht-t. betrat. 59/60 Kilo, gesund _unt-
trocken. Durchschiiitisanalitat ErzengersFestvreis au'sfchl
Sack ab Verladestaiioni Jestnreisgebiet I 161. III 168
V 165. VII 168.

Ab Käf ermci igen sich sämtliche Brette für (511re-
um 2 5 . vro onne.

Tendenz: stetig tltogaenniebl stärker angeboten
Weisenttieht Basisiiioe 812): Preisgebiei 1l 27,50

Preisgebiei IV 7.75. Preis.ebiet VI 28.05. Preisgebiei
V11 2805 zuzüglich ob Pfg. ceraihtenausgleicb brutio für
netto einschl. Sack frei Embfan sstation bei Annahme vor
mindestens 10 To. für bie Ba Haben.

dkoggenniehl Basisiiwe 1150); Freisgebiet 1 21.10
Preisgebiet III 1.80. Preisgebiet 21.55 Preisgeb-
VIII 21.90 2112m. Zuziiglirh 50 Pf. Frachtenansgleici
brutto fitr netto etnfchl. Sack frei mnsan sstation l..-i
Abiiahme von mindestens 10 To. si« die asistnoe ie
100 Kilogramm

Futteriiiittel, 100 teilbar. einschl. Monovolabgabe. Bei
Abgabe des Verteilungsbandels erfsslgen die Zuschläge
für Verteilun , Unkosten und {trachten Die Frachtveri
gütung ftir onaschrot ist nicht berücksichtigt
tleie*)‚ Festnretsgebiet ll 11.15. V 11,26. V1 .
VII 1 40: Weizeiistlzolltleith I' 11.65 1V 11.76. l
1185, VII 1190: Qßetaensöuttermebt“) 11’ 18.65 IV aus vj 13,85. vlj 18.90: otoggenticie nennten-achtet l 9.70.
III 9.80. V 9.05. VIII 10.10; GerstensFitttermebl ab

 

Festvreisgels ei

 

—-- Dentfche Spende für amerikanische Opfer
des »Hi«ndenburg"-Unglücks. Kommandant Ro-
sendsahl überreichte im Aitftrage Dir. Eckeners in
Lakehurst der Witwe des bei der ,,l·)indenburg«-
Katastrophe ums Leben gekommen-en Ange-
hörigen ber amerikanischen Landungsmann-
schiaft bagaman ein-en namhaften Geldbetrag als
eine Spenbe ber deutsch-en Zeppelinreederei.
Einem weiteren Angehörigen der Landungs-
msannschaft, Eharles Exel, der seinerzeit schwere
Berbreninunsgen und Rückenoerletzungeit erlitten
hatte, wurbe gleichfalls eine Spenbe überreicht.

. — Mord und Selbstmord aus unglücklicher
Diebe. Am Elbestransd in Blankenese wurde die
Leiche eines jungen Mädchens gefunben. Die
sofort alarmierte Mordkommission stellte fest, daß
es sich um eine 17jährige Angestellte aus hom-
but-g handelte, die durch einen Kopfschuß getötet
worden war. Beim weiteren Absuchsen des Ge-
tan-des fand man an ein-er Pappel die Leiche
ein-es jungen Mann-es, der offen-bar durch Er-
bangen Selbstinord begangen hatte. Aus hinter-
lassensen Aufzeichnungen ging hervor, daß der
Man-n das Mädchen erschaffen und sich dann er-
hangt hat. Es handelt sich um einen 28jährigen
Mann aus Blankenese, der mit bem Mädchen
gegen den Willen ihrer Eltern ein Liebesverhält-
nis unterhielt.

W43» Mii- Mist-W
Roseiithal 18.80:
10,83:
Extr.

Leinkncheith
tttgnskncheith 88 01‘01.
tliapsschrot W)_ 84 vroz..

14.12: *Balniterntuchen“). 2lnroa. ab Hamburg 13.92:
thn Palmsetnfcltrotwt 18broa.. ab Hamburg 18,42:
Ocsanikiicltciiith lbvroz. ab Haiiibnre 15,08; Deutf e
skokoskuchcnwt 26nroz.. ab Hamburg 14.72: Erdnn -
fiirhensiskit 50nroz.. ab Hamburg lo.8ti; Ertr. Sona-
mit'm“) 45nroa. ab Hamburg 15,dt); Sonneiiblnnieii-
kuclteiiWi 4b»nroz. 15,08: 131111111100"[natflld)Clllncl)l*’t‘J‚
48l50nroz» 16,03; Reisfuttermehltt -)-ltiroz. max. 6°Io Nol«
faser ab Rosenihal 18.12; Biertre erst 14; Malzkeimest
1:),40: Trockeiitrhnitzeltt 8.90: Sucterfcbuibel’r), vollwertig-
getrockiiet, 12,10, Jul. Fiitterinats, Erzeugerfestitreis ab
Erzeugerftation ohne Sack 22.——.

1‘) Herstellerbdihstnreis zuzüglich 30 Pia Aus let -
betrog ab Mühle brutto Sack a rbö
» 5a den notierten Breiten treten Transnortkosten

und erteilerziiichlage.
sit Herstellerhöcbsivreis

Kartoffelnver 50 im iErzeuaerfesttirefst -—.
Enioiangsftation.

37i3roz., ab Hamburg
ab Hamburg in« 11,12'

ab Hamburg ful.

Fracbtfres

Tendenz: tut-it.

Soeisekartoffeln flirWSchlesiein gelbe 3.05 91312.. blaue.
roteII uhiidttweißfef it.75 J

ja ri arto en: Erzen erietivreis 21 Pfg. 1e ilo.
granim Starke frei Fabr kstaiioii bei nicht-mehrKale
14 Pia Fracht.

Olsaateii ver 100 Sttlogr. frachtfrei Breslau a n
kleineren Mengent mittlerer Art utid Gifte de(4 ligtå
Ernte.

Tendenz: stetig.
Wiiiterraos. Erzeiiaetiestnreis al- Veiladestatton 8 .-

Leinsaiiien, Erzeugerfestiireie ab Verladefiation 82.-—.
« Blaiiiiioliii, Erzeugerfestiireis ab Verladestatton 65.—-

* Qualitai nach Bestimmungen der Reiche-stelle
Brgiiäsensåtiitchltee Lärzengerdnrgte .r liltbi Im frachtfrei

.. u ret rt un ute. aeren t
iiilandtschen Ernte. g M lebten

Tendenz: stet s
Schlei. Viktoriaerbsen 32—-85 fchles elbe Mittel

ien 28—80 fchlef. grüne Erbsen 82——80 ‚äterbebobnenegb.
reine Peliischken 28—30 ‘Bclul'hfrngcmenae 26—28 rein:
Baltersbacher Erber 28——80. gelbe Saailniiinen 21—23
blaue Saatluviiien 19——21.

standitittek.«fiir 100 Kilo r. E zeugerpreis ab Er-
zengerstation für gesunde. tro ene « re heftet Qualität

Tendenz: iest
Wet en- nnd Roggen-Dralitprefiftroh 3,00 Gerne- und

Hafer- tahtiireßsiroh 2.80. Weizen- nnd tioggeii-9s.ns
adenprcbstrob 2.80 Gerste und Hafer-Bindfadensspcß.
troh 2.60 Roggenstroti leettdriis i 8.40. Heu. gesund
trocken Niedersclilef. 4.70, Lberfcble . 4.90: Heu, out. ac-
funb. trocken Niederscltch 5.20 Dl'erlchlei. 5.40.

Bei Liefernna ab Bot des Erzeuger-s muß .tir al.
Stroh- und betrauen ein Mindestab chlag von 10 Pfo-
nek 100 kg gewahrt werben.  

Viehtiiartt
amtlicher Bericht bes Bresl‘auer schlechtes-hinunte-

ooin 31. Mai 1938.

Der Austrieb betrug: 392 Rinden 826 Kälber. 183

Schafe, 2424 Schweine.

Es wurden gezahlt für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in . Reichsmarkt

Rinber: Ochsen 50 Stück .
vollsleischige. ausgemöfiete; höchsten Schlacht-
merls OOOI'OQQOQQO'

sonstige oollfleischige . . . . . ‑ e . « « e · _.‚
,fleifchige . . ....ooococOCDC|||loaio
gering genährte . ‚nun-„Honda

Bullen: 120 Stück
jüngere. vollfleifchige. höchfien Schlachiwerts
sonstige oollfleischige oder aus-gemästete . . .
fleischige. . ....ooooqo|oogoo||eo

gering genährte ..««»»»»».
Rübe: 191 Stück

jüngere. oollfleischige. höchsten Schlachiweris
sonstige oollfleischige oder ausgemästete . . .
fleischige ...... ....00‑‑.§§.‑§.‑‑

gering genährte .... . ....»·»».
Färsea (Kalbinnen): 31 Stück

oollftleischige ausgemiiftete, hö'chften Schlacht-
wer s . . .

40—— 42
36 ——38

33

ooooooooo

40
36
31
—-

38——40
32-—36
24—-80
14—22

41
37
32

65——75
55—-01.
50 —- 54
36-—45
25—35

Voxlslenchiac I I e · e e o e o o e l
fleischige . . ..ssssoaeoess

gering genährte . . . . . . . . . «
Kälber: Doppellender bester Mast

beste Mosis nnd Saugkälber .
mittlere Mast- und Saugkälber
geringere Saugkälber . .
geringe Kälber . · . . . . . . . ·

Dümmer, Hammel und Schafe-
Lämmer und hammek beste Mastlämmer,

Stallmastlämtiier . . . . . . . . . . . . . ..
Weidemastlämmer .........·...«.
beste jüngere Masthammel: Stallmasthammel
Weidemafthannnel . . . . . . ....... . .
mittlere Mastlämmer u. ältere Masthammel
geringere Lämmer und hammel . . . . · «
Schafe? beste Schafe
mittlere Schafe
geringe Schafe

Schweine:
a) Schweine über 300 Pfund . . . « « . . . .
b) 1. Schweine von 270 bis 300 Pfund . . .

2. Schweine von 240 bis 270 Pfund . . .
et Schweine von 200 bis 240 Pfund . . . .
d) Schweine unter 200 Pfund . . . « ‑ · · .
g) l. Svecffauen. . .occnceeeeoeeeu

2. anbere Sauen ooeoeeceeeeeo.
titEber .... ..
l) flltfmneibero..:::::::::::::..

00|!|"

cease--

see-st-

Gilt!!!

reelle“.
coloee.

esse-ej-

seit-es-

IOIOII-

o

.
.
.

O
O

O

45 —47

42—44

33——37
. 33-—37
‚ 28—37
28—37
25—26

53.00
52.00
51.00
49.C0
46 00
501.0
48.00

2830—
50.00
glatt.

‚O

oOOOOOCCOOOOo

quOOIODOOIIOOOOI-

.JQDOOCQCIQIOCCII  J

Geschäftsgang: linder, Kälbe in lscl 's
Schweine verteilt. r I d ’C'mn.

Einige Einzelfälle geben Veranlassung- ganz b onder
darauf hinzuweisen dass die Eriesigethöchstoresse snr
Schweine in iedem einzelnen Falle e ngehalten swerdes
written. Sowobl der Staufer wie »d» szierl’a'ufer machen
ttrb ttrafbar. wenn die bekannten Höchstoreise li erzalisi

Die Preie sind Markte-rede rit- alicttier wo ex.
Tiere and chließen sämtliche Speien des Yo a elsa a1
Stall unb Fracht Markt- und«Versantsfi-·efen.s Itmsai
iteuer sowie den natürlichen Gewichtsverlufk ein.
werben.

nächster make- tninwoch, ben s. Juni igzsj

Neue Schweinebreise
Ab W- sann “cm" folgende sonst ei e 'i « " «

außerhalb der Märkte: l vr s sir Schweine

Scltlathtw. Gebiet II Gebiet III «
glatte Ldtm Emppr Ldim Entopr

a 50,—- fis-—- 51,— f 53,—-
b : 40,-— 51,—- "0,—— 52,-——
b ‘ 47 50 40.50 48,50 ‚ 50,51)
c 45,—— 47,... 5.—- 48.J—
d — f 41,50 43,00 42,50 44 50,
gs nnd . 47,——— 41)‚—— 4 ,— 50,-—
gis unb h 43.50 45.50 44,50 46,50

Als Lieferbedlngungen flir- die Abnahine von·"Scsilacht-
oleh»gclteii aiisichlieleich a) die Abnahnic ab Lands-sand-
iireist und b) bie Abt-ahnte frei Empfang-Hort ils-mis-
igngsortprcis). Die Lieferbedingung -,A-biialtnie ab Land«
liegt vor, wenn das Schlachttier ab Hof des Erzengers
oder ab der sur den Erzeuger ortsüblichen sBerivieaunas=
stelle oder von eint-»in Verteilcr au einer Verladeficlle ab-
genommen wird. Es gilt das am Abnahineort festgestellte
Gewicht des fiitterleercn Tieres als Verkanfs-iAbnahme-)
Gewicht und der für diesen Ort gelteiide Preis. Alle
Unkosten und Gewicltsverlnjtc ab Abnahmeort hat ber
ztaiiier zu tragen. ie Lieferbedingung »Abnahme frei
Linnsangsort liegt vor. »wenn das Schlachttier auf einem
Satlaättiiiehgiiaxtt oder einer Verteilniigsstellc abgenom-
men wird,« sie liegt ferner vor, wenn es von einem
Schlachibetrieb auf der ihm zur Vedarfsdecknng zugewie-
senen Berlgdestelle oder» in feinem eigenen Betrieb oder
ans dem sur ilJnfziiftandigen Schlachthof abgenommen
wird Es gilt das am Abnahmeort festgestellte Gewicht
des ntterleercii Tieres als Verkaufs-iAlinahnie-tcitewicbt
und der »für diesen Ort gelteiide Preis. Alle Unkosten
und Getvichisiierluste ab Abnaltmeort hat ber Käufek zn
tragen. Nur die nicht au einen Schlg tttiiehniarki eine
Userteiliiiigsstellc oder eine Verlsadeftele zur Bedaue-
deckniig gebundenen Scltlachtbetriebe können ihre Edi-
tkigtiiisec auch nach der Lieferbedinguiig »Abiiahme ab Land«

g U.
Das Gebiet II nmftszt u. a. die Kreiiibauernschafien

“Breslau, Fraiikeiisteiii, Sauer, Liegiiib. Ncnniartt,

(Blatt, Hirschberg Landeshut,
Schweibtiib.

Gebiet III it.a. Rei-«
chenbach und Waldenbtirg.
« Die Schlachtweriklassen gliederti sich wie folgt: a
Schweine von 150 nnd mehr kg Lebendgeniicht, b1
Schweine von 185 bis 149.5 im Lebendgewirbt. b2
Schweine von 120 bis 134.6 kg Lebendgew.,.c = Schwein-.-
von 100 bis 119,5 kg Lebendgewicht d = Schweine von
80 bis 99,5 kg Lebeiidgewiclit, e = Schweine von 60 bis
Zagt-leg Lebendgfeeikitichät Z Schweine unser 60 kg Lebend-
. i, g z e Ssite auen, g; aii,er Sauen, =
über, 1 = killtfchneiber. - 9 «- h
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Die Reichskeniiziffer für die Lebenshaliun sko·ten
stellt sich für den Turchxhnitt des Monats Mai 19938 ‚auf
123,9 (1913114 = 100). ie hat gegenüber dem Vormoiiat
(125,6t um 0,3 v.H. angezogen.

Linclitoiehverstcigernng in Breslamidartlieb er
Landesnerband scktlefifcher Rinderzüchler wird am Din-
iierstag.-dem 0. Juni. um 11 Uhr in Vreslaii-Hiirtlieb
ca. 70 iclnnarabunte. 20 rotbuute unb einen Verdich-
bnllcit sowie« 15 schwarzbnnte itiid rotbniite Kühe nnd
italben iclitcstscber Zuchiherden zun Verkauf bringen.
Die Tiere stammen ans durchgeien itcn Sterben. sofern
die Seuche vier Wochen erloschen ist nnd aus bisher
noch seiichenfrcien werden tcltutzgciiiioft mit- Hochimmiiip
seriini, wenn im litiikrei e von-3 km ‚feinlSenc-hcnhcrb
gorhaugen itn Abktitiålltr vgjcliit dcrddiindteroersteigekuug
ie S iwe ea i traue. ie tn ca. 60 -

schweincberii nnd Saiten befchickt ift. übel
Diskontsenkniia titBelgicnz Die belgifth National-

bunt setzte ihren Diskontfatz von 4 auf. 8 5.13, herab.
Die Herabsetziin um 1 11:13, _wirö- als Zeichen für das
ziirücktehrende Vertrauen in die Stabilität dek belgischen
Währungangesehein ‘ .

8 Prozent Dividende bei «JG. Barnett, Die Verwar-
tiiiig der JG Farbenindnstrie Sie». hat in· ihren Sitzun-
geu vom 28. Mai 1088 beschlossen« der auf den 18.Juni
eiiiznberiifenden Bauniiiersammlugg bie Verteilung
einer Dividende von 8 Prozent ti. . 7 Prozentt vorzu-
schlagen, wovon ein Prozent bem Vortrag ans bem.
Jahre 1936 entnommen werben soll nnd zur Bildung«
eines Anleihestocks an bie Golddiskoritbanktil-zuführen ist.
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Das grosse Festprogramm! Vor Breslau!

 

« l s Drehbuch: W. v. iiollnndcr. Musik: W. Hist-rennen
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Ein Ufafiim nach dem Roman >Licbt im
,. dunklen iiuus< von W. v. i‘ioiiander mit

Eine Falckenberg, Maria Koppenhöfer,

Friedrich Kayesler. Karl schändlich
Franz Schafheltiin, Beppo Brem.

 

    . °\
l "ch‘

. “

· .. » fierstellungsgruppe: i’nnai-i’ilm.
3%“? s

Q i'lcrsteliungslettung: iiermunn (lrund.

Schöner als ‚Waldwinterc und nSchwcigen im
Waldes ist dieser i'ihn.

Ä"; Ein kttrnpferisch erfülltes drumntisches Schau-
“ apiei von menschlicher Not. menschlicher

Leidenschaft und menschlichem Ulücki

Sonnabend 8 '/, Uhr,
Sonntag 41/, und 8V, Uhr.
 

Neues Programm!

2.- Feiertag (Montag), 41/. und 81/, Uhr:
Der große Spionagefiim

“Die Leuchter des Kaisers“
mit Sibelie Schmltz und Ludwig Karl Dlehl.

Sefiauäurg Zo biet-.   

 

 

Eine kleine
Anzeige

wird Ihnen in allen
fft'iliettgmnüzrfoigverhelfen
ganz gleich, ob Sie ver-
laufen, kaufen, vermieten
oder mieten wollen.  i Geöffnet 9—-1 9 Uhr 

s 0 Ü Ü

- .

Breslau-Messegelände 28. Mal —- 12. Juni 1938

Die schönsten deutschen Gewerbe.- «

Hc’idzstlcistungcn aus deutschem Werke-of

Eintrittiiprolesi Erwachuono so Pt., Kinder 20 Pi.  
 

_..........-———. -.· -.... . ...._...—

Yaftiiraftfuhren
aller Art führt schiiellfteiis aus

Franz Gabsch- armen:
Amtliche Bekanntmachnngen.

Behauntmachung
über die Bornahme einer Schweine- und Schafzählung

am 3. Juni 1938.

Auf Anordnung des Herrn bleichen nnd Preusnschen Ministers
für Ernährnn und Landwirtschaft findet am 8. Juni 1988 im
Deutschen iiieilch (ohne Oesterreich) eine Schweine- nnd Schaf-
zählinig statt. Gleichzeitig werden die Kälbergeburten und die
iiichtbeschaiiien Oausschlachtungen von Schaf- und Ziegeuläminern
(unter 8 Monate alt) seftgestelli. Die Erhebung dient statistischen
und volkswirtschaftlichen Zwecken.

Jn jeder viehbesitzeuden Haushaltung inan am Tage der
Zählung (8. Juni l988) eine Person anwesend fein, die dein Zähler
die verlangten Auekünfte erteilen kann. Falls eine viehbesitzende
Haushaltung am Tage der Zählnng nicht ausgesucht sein sollte, ist
der Haushaltungsvorstand verpflichtet, entweder persönlich oder durch
einen von ihm Beauftragten sogleich am nächsten Tage (4. Juni
l938) bie Angaben ziir Zähtung bei dein Biirgeriiietsier zu machen.

Zobten am Berge, am 3|. Mai 1988,

Der Bürgermeister. S ch u ab e l.

 

 

 

Maul-s und Klauenseuche.
Die lange Dauer des Seuchenganges hat allmählich zu einer

Erlahtnuiig in der Diirchsiihruiig der seuchenpoiizeiiichen Mast-
nahmen geführt. Jch weise namentlich darauf hin, dasi Verdachte-
fälle in jedem Falle sofort fernmündiich durch den Besitzer oder
die Ortspolizeibehörde dein Veterinärrai zu melden nnd die
betreffenden Besitzer verpflichtet sind, schoirvor erfolgter amtstiers
ärztiicher Feststellung alles zu unterlassen, was geeignet ist, der
Weiterverbreitung der Seuche Vorschub zu leisten. Auch habe ich
Veranlassung, darauf hinzuweisen, dasz durch die betreffenden
Gendarmeriebeaniten die sorgfältige Durchführung der augeordiieteu
Maßnahmen zu iiberwachen und die angeordneteii Desinfektionss
masinahmen nach Möglichkeit zu beaufsichtigen sind.

Immer wieder gestellte Fragen und Anträge veranlassen mich
zu folgenden Ausführungen: «

Die Abfiihr des Seucheudiingers ans dem Gehöft ist erst 3
Wochen nach erfolgter Desiniekiionsabnahine möglich. »

Dünnen der nach dein Ort seiner Lagerung als nicht iiisiziert
zu betrachten ist, darf bei dringender wirtschaftlicher Notwendigkeit  

M

mit Genehmigung der Ortspolizeibehörde auch während der Seuche
mit Pserdegefpaniien auf das « eid gefahren werden.

Schlachtvieh darf nach 12l 'gtger Stallsperre aus der gesperrten
Gemeinde nach Anmeldung bei der Kreisbauernschast mit meiner
Genehmigung nach amtstierärztlicher Untersuchung des Ursprungs-
bestandes ausgeführt werben, Spannvieh aus seiicheiifreien (Behältern
nach 14tägiger Statlsperre bei ictägig wiederholter Schuhtinpfung
zur Fetdarbeit benutzt werden. Kühe nnd Sauen aus seucheiifreieii
Gehöften diirfen unter den gleichen Bedingungen zum Ballen bezw.
zum Eber geführt werden. Durchgeseiichie Tiere nach Aufhebung
der Sperrmaßnahmen für das betreffende Gehöft sind den geimpsien
Tieren gleich zu achten.

Zum Weidegang darf Klanenvieh aus unverseuchten Gehösteu
des Sperrbezirks urch die Ortspolizeibehörde imFalle des dringenden
wirtschaftlichen Bediirfnifses zugelassen werden. sofern es dauernd

. auf der Weide verbleibt. (Weideiperre.)
Ein regelmäßiges Aus- inid Eintreiben soll nicht gestattet

werden. Bei Seuchenausbruch aus der Weide sind im allgemeinen
die verfeuchten Bestände aufzustallen. Nach Abheiliiiig der Seuche.
Eiitseuchimg der Tiere und Abnahme der Desinfektion des Stalles
kann sofort der Weideauftrieb wieder gestattet werden.

Erkrankies tliehwild und liebertragungen von diesem auf unser
St‘laesenvieh sind weder hier noch in anderen Bezirken beobachtet
ivor en.

Entschädiguiigsaiispruch besteht nur für über 4 Wochen alte
Rinden die an der Maul- und Kiauenseuche gefallen sind oder
wegen derselben notgesihtachtet iverdeii muhten. Die Entschädigung
beträgt ”/3 des gemeinen Wertes unter Anrechnung des Erlöses.
Kein (intlchäbigungctanfpruch besteht bei allen Nach- und Folge-
krankhetten der Seuche, namentlich bei eitrigen Entzünduugen der
Klauen, des (bittere, der Haut und des lliiterhauibindegewebes, wie
solche sich häufig im Anschluß an Maul- und Klauenseuche einstellen
und zuni Tode oder zur Notschlachinitg fiihren. Jn jedem Stulle.
in dein der Besitzer unter Beachtung des oben Ausgesührteii glaubt,
ftaati. Entschädigung in Anspruch nehmen zu dürfen, muß er eine
amtitierärztliche Zerlegung zur Feststellung der Ursache des Todes
oder der Notschiachtung herbeiführen. Jst das Tier eingegangen,
so hat er die Zerlegung sofort durch die Ortspolizeibehörde bei dein
für die betreffende TierkörpersBerwertungsznitali in Betracht
kommenden Beteriiiärrat zu beantragen. nachdem er die Abholitiig
des Kadavers veranlaßt hat. Bei tltinbern, die wegen Maul· und
Klauenseuche iiotgeschtachtet werden muhten, hat die Anmeldung
sofort bei dein Beterinärrat des Kreises zu erfolgen. ·

Breslau, den 28. Mai l938. i

U. IV. Der Landrat.

Beröffentlicht mit dem Ersuchen um genauefte Beachtung.
Zobten am Berge. am 27. Mai l988. .

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde S chn abe i.

— Das Wieseh ein Helfer des Land-
miete. Immer wieder kaini man die
Beobachtung machen, dafz das Wiefel. eines
in Deutschland schon recht selten gewordene
Marderart,. bekämpft wird. Jn der läiidlichen
Bevölkerung ist vielfach die Auffassung ver-
treten, das Wiefel sei ein sehr schädliches
Tier, es dringe in die bäuerlichen Gehöste
ein" und richte dort Unheil in den Geflügel-
beständens an. Obwohl man das kaum
beweisen kann, ist diese Meinung fo stark

L

.' geil/m
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- g“. « »Fi·.« mich tat“ erklärte (Elfe vergnügt. «Alsv. »dann
{i - wollen wir gleich losfahren. Zutn Mittag kannst du bei
H» . uns bleiben. Aber am Nachmittag mußt du mit Papas
g. Bild beginnen. Wir dürfen doch keine Zeit verlieren,
t. wo du bloß ein paar Tage bleiben kannst. Am Abend
K

3‘." . komme ich noch mal rüber.«
Läs. Die beiden glücklichen anntiente verabschiedet-en sich

von den Eltern und bestiegen dann den Wagen.
.\:.

' l
‘1

Eins halbe Stunde später kviinte (Elfe den Wolpe-
- rvdern ihren Bräutigam vorstellen.
·7«·" Ob r·

und nachdenklich.
»Und wann wird geheiratet?“ erkundigte er sich nach

einer ,Weile.

»So rasch es geht“, erklärte Hinrich
lichen Blick auf feine Braut. »Wir
morgen in (Seile auf dem Amt erkundigen, in welch
kürzester Frist solche Ehefchließung stattfinden kann.
Meine Papiere habe ich vorsorglich
Hochzeit muß aber bei uns zu Wolferheide stattfinden.
Das habe ich schon mit meinen zukünftigen Schwieger-
eltern ins reine gebracht. Wir würden uns natürlich
sehr freuen, wenn Sie beide an unserem Hochzeitstage
teilnehmen würden. Es wird allerdings nur eine ganz
kleine intime Feier werden. sv im engsten Familien-
kreise. Elfe ift auch damit einverstanden. Wir wollen
uns keine großen Ausgaben machen, da wir ja sparen
müffen.“ Er blickte verstohlen zu (Elfehin, die ihre Zu-
stimmung lebhaft durch Kopfnicken gab.

Aha! dachte Hvrft mißmutig, da iihm schon während
‚Der ganzen Zeit die Herausgabe deszGeldes durch den l

Woge-Ja
ist-« I »s-«oe-e--eer-yvso»yzs-ew«w-v«c antun-8.457.477"

unb Ulla beglückwünschten das junge Braut-
paar: doch schien es (Elfe, als ob der Glückwunfch ihres
Bruders diss-« sssss nicht von Herzen kam.
Während der Unterhaltung war er ziemlich einsilbig

verbreitet, daß man dem Tier sgftematisch
iiachstel·lt, und es. wo sich die Möglichkeit
bietet, tötet. Man bedenkt dabei nicht, das;
hierdurch ein tatkräftiger Helfer des Land-
wirts im Kampf gegen die Mänseplage ver-
nichtet wirb. Denn das Wiefcl ist sehr raub-
gierig imd ernährt sich in der Hauptsache
von Mäusen. Seine Beweglichkeit nnd sein
schlaiiker Körper ermöglichen es ihm, den
Mäusen bis in die eiitferutesten Winkel nach-
zustellen und sie abzufangen. Diese Eigen-  

zcopr gegangen war. wann
wußte beim besten Willen
Kredit verschaffen konnte,
über belastet hatte.
Er sah zu feiner Frau

ermunternden Blick zu.

der nächsten Zeit bin ich
nommeu. Der Biehverkauf

zwei Tage«, gab Else zu b
schon mal abkömmlich fein.

»Ja, gewiß . . .

kvimnen«, suchte er nach A

er wiederholt erklärt. Also

wieder eiiirenken . . . aber

»Ach fo...“ sagte (Elfe,

tbinrtch sie schnell, »denkemit einem zärt-
ganz allein zu entscheiden.können uns ja

brauchen, verdiene ich doch
eingesteckt. Die

»Ja, ich für meinen Teil

»Mdbel sind genug vorha
ebenfalls. Und sogar ein e 

Gedanken gekommen waren, denn sie warf ihm einen

»Ja, das ist solche Sachet« meinte er nachdenklich. »Ja

»Aber es handelt sich doch nur um einen... höchstens

aber du weißt ja, wie ich mit Walter
ftehe. Es ist mir unangenehm, mit ihm zusammenzu-

»Herrgvtt nochmal!“ sagte Eise ärgerlich. »Da ver-
trägft du dich eben mit ihm. Jhr könnt doch nicht bis
an euer Lebensende Feinde bleiben. Das ist doch un-
natürlich. Walter trägt dir doch nichts nach. Das hat

»Ja, ja...«, meinte Ovrst nnfchlüsfig, »das ließe sich

(Elfe . . . du wirst schon wissen, was ich meine.“

denken, worauf du aus willf.« Sie drehte sich zu
Hinrich hin. »Horft spielt sicher auf mein Geld an, das
ich bei ihm stehen habe. Ja...«
»Aber da bleibt doch alles beim alten“, unterbrach

auf dein Kapital spekuliert. Was wir zum Leben ge-

wenn wir bescheiden wirtschaften, kommen wir ganz
gut aus. Darüber habe ich mit deinem Vater bereits
gesprochen. Das Geld kannst du ruhig ftehenlaffen.
Wir gebrauchen es wirklich nicht« Aber ich will da
nicht vorgreifen. Die Entscheidung liegt bei dir.«

Schivierigkeiten bringen“, meinte fie ernfthaft. »Aber
wir müssen doch Möbel anschaffen, denn ich nehme an,
daß du als Junggeselle möbliert toohnft, Hinrich! Wir
müssen uns doch eine kleine nette Wohnung mieten.“

„Sehlgefchoffen, mein Herzel«, platzte Hinrich heraus.

fchaft sollte jeden Menschen veranlassen, das
Wiefcl zu schützen, selbst wenn seine Raub-
gier vereinzelt auch zu einem geringfügigen
Schaden führen folltc.

GroßeMohnam l. Juni. Der hiesige Sport-
verein veranstaltet am Pfingstsonniag ein Sportfest,
bei dein Entscheidnngskämpse der Sportvereine
Ströbel und GroßiMohnau um einen wertvollen
Fuszball und Martinsgruiid gegen «Einigkeit«,
Lohbriiek um einen Trostpreis ausgetragen werden.
Die Borentfcheiduiig fiel am vergangenen Sonntag
vor zahlreichen Zuschauern.. Durch das Los iviirdeii
die Gegner bestimmt. Um l4 Uhr trat Ströbel gegen

ite Sache war das jetzt! er

nicht, wie er sich weiteren
da er das Gut über nnd

hiniiber, bie wohl ähnliche

 
sehr stark in Anspruch ge-
steht vor der Elite.“

ebenten. »Die wirft du doch
Alferdiiig ist doch da.«

usflüchten.

versöhnt euch doch wieder.«

da ist noch etwas anderes-,

ich kann mir schon"von

Zimmer.

ich. Darüber hast du doch

Ich selbst habe doch nicht beibringen."

durch meine Malerei. Und

will Horst nicht in etwaige

fich. . .

nden. Und eine Wohnung
igenee Häuschen besitze ich.  

 
Es fehlt eigentlich nur noch eiii...
heit für dich... sonst ifi alles vorhanden.«

»Ich falle aus den Wolken«, rief (Elfe luftig. »Da
komme ich alfo, wie wir hier tagen, ins gemachte Bett?«
»Das iiniß ich noch laufen!“ meinte Oinrich vergnügt.
»Ich bin ja fv gespannt auf alles!« sagte (Elfe und

legte vertrauensvoll ihre Hand in die feine. »Ach fo",
sagte sie dann zu ihrem Bruder, der sie gespannt an-
blickte. »Also, Herst, du brauchst dir gar keine Kopf-
schinerzen zu machen. Das Geld bleibt natürlich ftehen.“

»Ich danke dir, Elfe!“ sagte Horft auff'tehenb. »Direkte
Kopfschinerzen hätte ich ja nicht bekoininen.« Er lachte
etwas gezwungen. »Aber natürlich ist mir die Sache
so lieber. Entschuldigt mich, aber ich muß noch ins
Vorwort Der neue Zuchtbulle kommt heute an. Den
Kerl möchte ich mir doch gern ansehen. Sie bleiben wohl
zum Mittagessen hier?“ wandte er sich an Hinrich.

»Gernl« antwortete Hinrich, der sich ebenfalls er-
hoben hatte und zu ihm getreten war. »Und am Oster-
sonntag halten Sie sich bitte frei... da soll doch Ver-
lvbiiiig gefeiert werden«

,,Selbstverftändlich sind wir dabeil« gab Hvrst zurück.
»Na, wir fehen uns ja noch zum Mittag nnd besprechen
das genau.“ Er gab feinem zukünftigen Schwager die
Hand und ging in gehobener Stimmung aus dem

Martinsgrund — letztere nur mit l0 Manns -- an
iiiid führte bis kurz vor Schluß l:0. b Minuten
vor dem Abpfisf holte sich Martinsarund ein Eigen-
tor, womit das Spiel 2«.l für Ströbel ausging.
Das anschließende Spiel Grosz sMolnian gegen
»Einigkeit«, Lohbriick fah Groszislllohnau ebenfalls
l : 0 unb in der 2. Halbzeit 2 : 0 in s iihriing, bis
»Eiiiigkeit« einen Ausgleich 2 :2 herbeiführen tonnte.
2 mal muszte das Spiel um je tb Minuten verlängert
werben, ehe GroßiMohnaii knapp 8 : 2 ais Sieger
hervorging. Als Schiedsrichter fungierte (broffer,
Domauze.

eine Schlafgelegen—

Jnfpektvr Alferdiiig erwartete ihn bei den Ställen.
»Na, Alferding, nun mal losl« rief Horst schon von

weitem. „Spalte mich ein wenig verspätet. Hatt-e erst
mit meinem zukünftigen Schwager verschiedenes zu

Alserdings Gesicht zuckte zufammen.
»»Mi- Ihrem Schwager?« kam es erregt über seine

Lippen. »Diefer... dieser Maler wird Jhr Schwager?«
»Ja, warum denn nicht?" meinte Sporft, erftaunt über

das starre Gesicht feines Jiispektvrs. Plötzlich dämmerte
es ihm. »Ja, mein lieber Alferding... da find Sie
aber einen Posttag zu spät gekommen. Nun verstehe
ich auch Ihre Andeutuugen, die Sie mir vor einiger
Zeit gemacht haben. Ja...
anfchwirren müssen, mein Lieberl Jn Liebesfachen find
Sie wohl ein bißchen stockbeinigi Na...

da hätten Sie aber eher

trösten Sie
Sie werden auch noch das paffende Mädchen

finden. Müssen die Augen mal vffenhalten.«Er schwang
sich in den Sattel feines Juchses. »Nun aber losl« Er
klopfte dem Pferd auf den Hals und ritt beraten. «



»Fein!« meinte sie. »Sie haben wohl Ihren freien Nach-
mittag? Warum lachen Sie denn schon wieder? Gibt es das
denn bei einem Knechte nicht?“

(Er war schon wieder ernst. Natürlich gäbe es Das, zumal
jetzt, nachdem die schwerste Arbeit vorbei sei. Er müsse nur auf
Dem hof Bescheid sagen, daß er später heimkomme. Die Reb-
hühner lasse er hier. Die könne dann der Jungknecht holen.

Armer Kerl, dachte sie, als er zur Türe ging, um zu tele-
phonieren. Nun sitzt er in seiner eigenen Lüge gefangen. (Es

,gefchah ihm eigentlich recht. Sie freut sich, wie sie ihm so Stuck
für Stück von seinem Inkognito wegziehen kann. Häutchen um
häutchen will sie ihm abziehen. Ihre Freude ist förmlich
Wollust. Sie kann es kaum mehr erwarten bis zum Aufbruch.

Beim Begleichen der Rechnung gibt es noch einen kleinen
Zwischenfall Er will das durchaus übernehmen. Sie lacht ihn
erst aus, dann wird sie böse: ob sie ihn oder er sie eingeladen
hätte? Als er trotzdem darauf besteht, gerät sie in Zorn. „Gut!
Bezahlen Sie, wenn Sie durchaus nicht mein Gast sein wollen.
Dann habe ich aber auch weiter nichts mehr mit Ihnen zu schaf-
fen. Sie gehen Ihre Wege und ich die meinen. Meine Mittags-
rast kann i anderswo auch halten.“

(Er sagt ein Wort mehr. _
Sie bezahlt und geht vor ihm aus dem Zimmer. Er muß

den hund noch losmachen und folgt ihr dann zum Wagen.
„Darf er mittommen‘?" frägt er, zu Feldmann heruntersehend.
»Er ist sehr manierlich.“

„hoffentlich! Dein herr ist es leider weniger. —- Komm,
mein Guter!“ dabei schnalzt sie mit den Fingern und lacht, als
Feldmann es sich zwischen ihnen bequem macht. Sie gönnt
Friemann diese räumliche Trennung. Ein Mann muß warten
können. Es wird wenig gesprochen während der Fahrt. Frie-
inann überlegt angestrengt, wie er es anpacken soll, ihr die
Wahrheit zu sagen. Es ist immerhin möglich, daß sie ihm dann
einfach davonläuft. Das durfte unter keinen Umständen sein.
Er muß das sehr klug und geschickt in die Wege leiten.

„Schauerlich“, sagt sie, denn es geht über einen holzweg, der
an Holprigkeit nichts zu wünschen übrig läßt. »Mein Rebhuhn
fängt wieder an zu.fliegen, wenn es noch lange so weiter geht“,
klagt sie und drückt die hand gegen den Magen.

Er rät, zu halten. Der Wagen stünde hier am Eingang
ganz gut. Das Buschwerk decke ihn gegen jede Sicht. Sie ist
ganz zufrieden und läßt sich aus dem Wagen helfen. »Wohin
jetzg« frägt sie, als sie zu dreien unter den slamnienden Bränden
Dahm’manDern. „(Es ist ganz einfach herrlich hier. Man möchte
am sechsten gar nicht mehr fortgehen.“

Es ist ein förmlicher Zwang, der ihn nach dem Platze hin-
treiht, wo er sich noch vor Stunden ausweinte. »Gefällt es Ihnen
hier?« sagt er, auf den Teppich sattgriinen Mooses zeigend. Er
zeigt, wenn auch schon verschwommen, noch den Eindruck seines
Körpers.

»Ja, hier ist es fchön!“ sagt sie, läßt sich nieder und sieht war-
tend zu ihm auf. »Warum setzen Sie sich nicht? Ihr hund ist
lüger!“
Feldmann hat seinen Platz an Stephas Seite gewählt und

dehnt sich in allen Gliedern. »Marsch«, befiehlt Beins, unD wird
hösse, als der hund nicht von der Stelle rückt. »Marsch, habe ich
ge agt.“

»Warum Denn?“ zankt Stepha. »Er meint es sicher nur

»Mit Ihnen?« frägt er spöttisch«
»Das bezweifle ich. Sie sind sein herr! An mir dürfte ihm

herzlich wenig liegen.“ Nun ist sie doch bestürzt über den Aus-
ornck feines Gefichis. Sie ist neugierig, was das für ein Ende
nehmen wird. Wenn sie bereuen könnte, diese Stunde herausbe-
schivoren zu haben, wäre das jetzt am Platze. Aber sie kann nicht.

Der Wald ist eine Kirche, in der niemand unter dem Altar
des bimmels steht als sie allein. über ihnen schlagen Fackeln
ihre Brände ineinander. Sie zittern trotz der Windstille. Es
zittert aber auch jeder Nerv in heinz Friemann. Er muß sich
das Haar aus Der Stirne mischen, so feucht klebt es ihm an den
Schlafen, Wenn sie jetztgiid)t spricht —- reißt er sie an sich wie
ein Wegelagerer.

Als ob sie das Gefährliche Der Lage fühle, frägt sie demütig:
»Darf ich setzt fchlafen? Zehn Minuten nur. Kann ich das, mich
an ihre Schulter lehnen? Ich liege so schlecht, wenn ich gerade
ausaestreckt bin!“

Er wundert fiel), daß er so ruhig bleiben kann. als sie den
Kopf gegen seine Achsel legt. Zweimal verändert sie die Lage.
gulefttjt liegt sie nicht mehr an seiner Schulter, sondern an seiner
ru .
Dann schläft sie wirklich. Ihr Mund ist wie eine Kirsche in

Der Fruhreife Er ist ohne jede Schminke. Unerhört schön sind
die feinen Augenbrauen gezeichnet, darunter das seine Geäder
der Lider, mit den langen, seidigen Wimperhaaren, die über den

gut

 

leichten Schatten der Augenhöhlen liegen. Das alles vertraut
sie ihm an. Sie liefert sich ihm ohne iede Bedenken«aus. Sie
weiß nichts anderes, als daß er Knecht auf dein Freigrafenhofe
ist. Er hätte nie geglaubt, daß es noch Frauen gabe, die |0
gläubig in Die Ehrenhaftigkeit eines Mannes seien. _

»War es lange?“ sagte Stepha und hat plötzlich die Augen
offen. »Das war lieb von Ihnen, daß Sie inir·»dasu gegonnt
haben. Ich bin frisch wie nach einem Bade. Dafur Durfen Sit
jetzt aber auch einen Wunsch äußern. Oder haben Sie am Ende
gar feinen?" meint fie lachend. »Dann sind Sie der erite wunscty
lose Mann, den ich kenne.« - ·

»Wer sagt Ihnen denn Das?“ ist seine schroffe Erwiderung.
»Oh«, meint sie leichthin. »Ich dachte nur. Dann habe ich

mich eben geirrt.“ .. .
»Was haben sich denn die anderen gewünscht?« fragt er

drohend. Sein Gesicht hat jetzt wieder den gleichen Ausdruck,
der sie vorher so sehr erschreckt hat. _ »

»Nun, was sich eben Männer so wünschen«, versucht fie zu
scherzen. „(Einen Kuß! Einen Nachmittag in irgend einem
TanzlokaL Eine Fahrt ins Gebirge.«

»Das haben Sie also alles schon verschenkt«, entgegnet er ver-.
ächtlich.

„Stopp“, befiehlt sie. »Nachmittagstanz und ‘Bergfahrt, ja!
Den Kuß hat mir neulich einer gegeben, als ich ihn spät abends
bei strömendem Regen ins Schlepptau nahm. Seine Maschine
war kaputt. —- Zufrieden? — Was bekommen Sie eigentlich
Entlohnung auf dem Freigrafenhof?«

,,Achthundert Mark«, sagt er. Das bekommt Burker
»Ich gebe Ihnen taufenD.“
»Tausend!«
»Ja! Und alles frei! Die Kassen, Wohnung, Holz, Licht«

Verpflegung. Sie sind Ihr eigener herr! Wenn Sie es im
Sommer nicht allein schaffen können, bekommen Sie Hilfe. Mein
Vater hat mir zu meinem einundzwanzigsten Geburtstag einen
Berghof geschenkt. In den bin ich verliebt. Wollen Sie mir den
bewirtschaften? Ja, heinz? Würde es Ihnen Freude machen,
Darauf zu schaffen? Reden Sie Doch!" drängt sie, als er mit zu-
sammengeknifsenen Lippen in das Brennen und Lohen über sich
schaut. ,,Denken Sie doch, beim! Nicht mehr Knecht sein! Ihr
eigener herr! Lockt Sie das nicht?“

»Das ist es nicht, was ich will!« preßt er sich ab.

nicht zu Hilfe kommen. Sie will auch nicht. Weiter, als sie es
getan hat. kommt keine anständige Frau einem Manne entgegen.
Durch diese Not muß er allein hindurchkommen. Später trägt sie
alles mit ihm gemeinsam. Nur heute muß er zeigen, was er
wert ist, damit sie es weiß für immer.

Ihr herz setzt einen Wimperschlag aus, als er zu sprechen
beginnt. »Ich bewirtschafte Ihnen Ihren Berghof!« ·

»Ja, heinz?« antwortet sie gepreßt.
Mix!“
„Die Bedingungen kennen Sie ia“, sagt sie müde.
»Aber Sie kennen die meinen nicht“, entgegnet er schroff.

Sie müßten einwilligen, meine Frau zu werdens Warum
sagen Sie nichts? —- Der Lohn ist Dir wohl zu hoch? Wie?«
Und ehe Sie noch etwas erwidern konnte, bricht es schon über sie
herein, daß sie nur noch zu denken vermag: wenn ich morgen
noch lebe, will ich allen s.Uienfchen, Die mir begegnen, Gutes tun.
Aber ich werde ja nicht mehr leben, er bricht mir alle Knochen
entzwei. Der Schmerz, den sie empfindet, ist so stark, daß sie ihn
noch spürt, als er bereits wieder die Schraube feiner Arme ge-
kockecgt hat. Es hört sich wie ein dumpfes Brausen an, als er
pri t.

»Ich habe mich damals auf Grund Deiner Autonummer nach
Dir erkundigt.« Er sagt nicht, daß Burker es getan hat. »Du
brauchst mir also keine Auskunft über Dich zu geben. Ich wollte
nichts, als wissen, wo ich Dich finden kann. Das andere, was
ich dabei noch erfuhr, war vollkommen überflüssig. Von mir
habe ich Dir zu sagen, daß ich der älteste Sohn bin, nicht der
Knecht. Aber das ändert nichts an der Tatsache, daß ich Dich
liebe. Dein Vater wird Dich mir nicht geben wollen, und der
meine wird sich mit Händen und Füßen einer Verbindung mit
Dir widersetzen. Du mußt mich also auf Deinen Berghof nehmen.
Dafür verspreche ich Dir, ein treuer Knecht zu fein. Ich meine
das jetzt nicht bildlich.« Während er spricht, streicht er langsam
über ihr Gesicht und faltet dann die hände über ihrer Brust
ineinander. »Was hast Du mir daraus zu sagen?«

»Nichts, als daß ich mich nicht mit Dir auf Dem Berghof zu
wohnen getraue!«

„Wein?“
»Nein! Ich hätte Angst vor Dir!“ (Fortsetzung folgt.)
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(Siebenfloge
in Der Wache vom 29. Mai bis 4. Juni 1938.

‚1918. (Einnahme von Soissons.
. 1937. Bolschewistischer Fliegerübersall auf das Paiizer-

schiff »Deutschland«.

29.
29. M

U
-

30.5.1853. Der Maler Vincent van Gogh in Groot Zundert in.
Brabant geboren (gestorben 1890).

31.5.1750. Der preußische Staatsmann Karl August Freiherr
von hardenberg in Essenrode geboren (gestorben
1822)

31.5.1773. Der Dichter Ludwig Tieck in Berlin geboren (ge-
storben 1853).

31.5. 1916. Die Seefchlacht am Skagerrak.
31.5.1937. Beschießung Almerias als Vergeltung der Boni-

bardierung der »Deutschland«. _
1.6.1780. Der preußische General und Militärschriftsteller

Karl von Elausewitz in Burg bei Magdeburg ge-
_ boren (geftorben 1831).

2.6.1916. Endgültige Erstürniung des Verduner Forts Vaux.
3. 6. 1844. Der Dichter Detlev von Liliencron in. Kiel geboren

(gestorben 1909).
3.6.1871. Elsaß-Lothringen wird deutsches Reichsland.
4. 6. 1745. Sieg Friedrichs des Großen bei hohenfriedeberg

umum Fieiiiafiiliii
Roman von J. Schneider-Faerstl.

Urheber-Rechtsschutz durch Verlag Oskar Meister, Werdau.
3) istachdrua oeiooiet.p

»Achtung, fegt!“ ruft fie. »Wir sind Da! Da haben wir auch
die Bescherung schon«, meint sie, als ihnen das Wochenendhaus
in vollster Lichtfülle entgegenstrahlt. »Meine Mutter hat wieder
einmal alles mobil gemacht. Nun passen Sie aber auch schon
auf. Erstens der hunde wegen-, dann, daß Sie mir nicht das
Konzept verderben. Ich habe im Verteidigungswesen sicher mehr
übung. — Um Gottes willen, Der Papa!« sagt sie, als der Wa-
gen durch die weit geöffnete (Einfahrt rollt. »Das bedeutet SOS,
wenn mein Vater hier ist. Er ist Mutters letzter Rettungs-
anker, wenn sie mich ertrunken, ausgeraubt, oder mit hals- und
Beinhtuch in irgendeinem Krankenhause glaubt. — Bitte, lassen
Sie den hausmeister erst die hunde weghringen«, ersucht sie, als
er den Schlag öffnen will,

»Mädel!« ruft Imhoff, als sie herausspringt und ihm um den
hats fällt. »Es ist elf Uhr vorbei! Du weißt Doch!“

»Ja, ich weiß, Papa! Aber es war nicht Absicht. Ich konnte
unmöglich anrufen bei Dem Gewitter. übrigens bin ich nicht
allein gewesen. Ich habe einen Gast mitgebracht, den ich bis
Bruck im Schlepptau hatte. Wir mußten sehr langsam fahren
und seinen Wagen noch in eine Werkstätte bringen. —- herr
Wolfrum bitte! Das ist mein Vatert«

»Ich bitte vielmals um Entschuldigung«, sagt Peter. »Ich
trage allein die Schuld an dieser ganzen Verspätung des gnädi-
gen Fräuleins. Aber ich war wirklich in Not. Ihr Fräulein
Tochter hat mir leider Ihren Namen unterfchlagen.“

„Smhoff“, holt Der Kommerzienrat lachend nach und wechselt
mit Peter einen festen händedruck »Nun komm aber zu Ma-
ma«, sagte Der Kommerzienrat zu Stepha. »Du kannst Dir den-
ken, in welcher Verfassung sie ist. Ich glaube, es ist unnötig, zu
versichern, daß Sie uns willkommen sind, herr Wulst-um«

Peter sieht das junge Mädchen durch eine Türe schlüpfen, aus
dem helles Sicht, Wärme und eine anklagende Stimme kommen.

»Wir haben unsere Tochter nämlich schon einmal verloren

 

geglaubt“, erklärt Imhoff. »Damals suchten wir sie drei Tage · 

lang in allen Winkeln. Nun ist meine Frau immer in begreif-
lich-er Aufregung, wenn sie sich etwas zu sehr verspätet. —- Bitte,
machen Sie es sich zuerst in meinem Schlafzimmer bequem. Sie
fcheinen ganz durchnäßt zu fein. Sie finDen alles, was Sie
brauchen. Das Bad ist nebenan. —- Ich hoffe, Sie leisten uns
gerncfich noch etwas Gesellschaft, meine Tochter wird Ihnen dank-
ar ein.“
»Es ist mir eine Ehre, herr Imhoff.«
Und das war es Wolfrum wirklich.

Peter Wolfrum sand, daß das Einschlafen in dieser Nacht
trotz aller Müdigkeit doch außerordentlich schwierig war. Er
findet im Augenblick nicht, woran es liegt, daß er dauernd hor-
chen muß. Dann weiß er es mit einem Mate. Das Haus muß
am Wasser liegen. und das Geräusch, das er hört, kommt von
dem Aufschsag der Wellen. Es wiederholt sich in regelmäßig
gleichen Zeitahständeii, so wie Wasser gegen einen Kahn gluckst,
anheimelnd, weich und heruhigend. Wenn es plötzlich aufhören
würde, würde man es vermissen.

Wie gut, daß er den Eltern geschrieben hatte, er könne noch
nicht mit Gewißheit sagen, wann er heimkommen werde. Nun
sorgten sie sich wenigstens nicht. über Das Verhältnis der Im-
hofsschen Familienglieder war er sich nur halbwegs klar. Das
eine stand fest: die Tochter war der Mittelpunkt, der ruhende
Pol zwischen den beiden (Eltern. Die Harmonie der (Ehegatten
schien zwar nicht ganz in die Brüche gegangen zu sein, aber sie
war anscheinend sehr gelockert.

An der Tochter war nichts zu tadeln. Ein prächtiger Mensch-!
Ein vornehmer Kamerad! Gut und hilfsbereit, ohne jede »Ver-
stellung. Wie selbstverständlich sie alles für ihn getan hatte. ohne
mehr von ihm zu wissen, als daß er eben in Not. war. Nicht
einmal seinen Kuß hatte sie übel genommen. Eine andere hätte
vielleicht gezetert· Sie verlor kein Wort, nahm ihn ins Schlepp-
tau und fuhr mit ihm durch die Nacht und fand es ganz in Ord-
nung, daß er mit ihr unter einem Dache schlief.

Es war schön, daß es solche Frauen gab. (Eine ähnliche
Schwiegertochter möchte er einmal seinen alten herrschcsten
bringen. Vielleicht eine Idee wärmer. Möglicherweise verbarg
sie das auch nur. Man müßte erst einmal von Liebe au ihr
sprechen, um zu sehen, wie sie Darauf einging. Aber Das mar
so eine Sache. Man wurde mit 30 Jahren nicht mehr gerne
ausgelacht, noch weniger gerne holte man sich einen Korb

Am Morgen weckte ihn wieder dieses Glucksen und Klatschen
und ein Kieselstein, der gegen seine Rolläden prallte. Seine Uhr
zeigte neun vorbei. Er schämte sich. »Ich komme gleich«, rief
er herunter.

»Nein, so etwas“, sagt Stepha Imhoff, als er im Garten
erschien und die herrschafieii begrüßte. Wie kann man nur so
lange faul sein. Ich bin schon in Bruck gewesen und habe ge-
fragt, was es mit Ihrem Wagen ist. Sie kriegen ihn natürlich
nicht vor Montag. Es ist etwas an den Zylindern kaputt. Ich
fahre nun in einer StunDe zur Stadt, um eine Freundin meiner
Mutter abzuholen. Da kann ich Sie dann gleich mitnehmen."

„Sie können aber auch ruhig bleiben«, lacht Imhoff. »Du
wirfst herrn Wolfrum förmlich hinaus, mein Kind.«

»Wirklich?« fragt Stepha. Wenn Sie diesen Eindruck ge-
habt haben, tut es mir leiD.“ .

(Er sagt, daß er nicht diesen Eindruck gehabt habe. Aber er
müsse tatsächlich nach hause. Sonst bliebe er furchtbar gern, es
gefiele ihm außerordentlich gut hier.

Es war keine Schmeichelei Hier hätte es wohl auch jedem
anderen gefallen. Der See war von einer Bläue. wie sie erste
Vergißmeinnicht im Lenz tragen, dahinter die Kette der Berge,
denen der Sturm und das Gewitter gestern abend frühen Schnee
gebracht hatten.

Als Stepha jetzt nach der Garage geht, sieht er ihr nach und
freut sich, wie alles an dem jungen Körper schwingt. Er folgt
ihr mit den alten herrschaften und ftaunt, wie blank der Wagen



poltert ist. Man könnte meinen, es wäre nicht derselbe, der
gestern nacht das Unwetter mitgemacht hat. «

»Willst Du wirklich jetzt schon fahren?“ frägt Frau Imhofs,
als sich Stepha ans Steuer setzt.

»Es ist doch nicht mehr zu früh,“ erwiderte das Mädchen.
»Schon zehn vorbei!«

»Mache aber nicht wieder Sachen!“ bittet Frau Imhofs und
bekommt ein herzhaftes Lachen zurück.

»Ich habe doch noch nie Sachen gemacht, Sigma.“
Peter Wolfrum setzt sich erst neben sie, als er sich von den

alten Herrschaften verabschiedet und für die gebotene Gastfreund-
schaft gedankt hat.

»Nun kommen Sie aber,“ drängt Stepha.
»Vielleicht führt Sie der Weg wieder einmal bei uns vorbei,«

meint Imhoff.
Aber Stepha lacht ihn aus: »Dazu liegen wir zu weit ab-

seits, nicht wahr, berr Wolfrum ?«
»Und wenn auch, gnädiges Fräulein? Gewöhnlich ist das

Schönste nur auf Umwegen erreichbar.“
„Sianchmal, ia,“ gibt sie zu. »Wir fahren jetzt zuerst nach

Vruck und holen Ihren Koffer. Dann liefere ich Sie in München
bei den Ihren ab. Punkt ein Uhr bringe ich Dir Deinen Gast,
Mania. — — Auf Wiedersehen!«

st-

Dago hat versprochen, um elf Uhr bei Wolfrums zu sein. Er
weiß, Die Großmutter will ihm ihren Stiefsohn zeigen, der zu-
gleich so etwas wie ein Onkel von ihm ist. Und nun schlägt die
Theatinerkirche eben Viertel. Das ist ihm peinlich Er liebt es,
pünktlich zu sein. Aber die Wirtsleute wecken ihn Sonntags
nicht. Also hat er verschlafen. Er ersucht den Taxichauffeur flink
u sein.

z Dago ist ein bißchen gedrückt, als vor der Wolfrumschen Villa
fchon ein Auto hält, Sann wird er hellwach

llA 24 605.
Der Chauffeur kann zufrieden sein mit dem Trinkgeld, das

er bekommt.
Frau Wolfrum steht schon am Treppenabsatz und sagt:

»Siebenschläfer,« bekommt einen Kuß dafür und ist ganz groß-
mütterlich warm. »Er ist schon da! Vor zehn Minuten gekom-
men. Er hat gestern nacht mit seinem Wagen Pech·gehabt. Die
junge Dame, die ihn abschleppte« hat ihn selbst hierhergebracht.
balt Sein Herz fest, mein Junge, sie ist sehr hübsch«

„Sas weiß ich schon.« möchte Dago sagen, aber er behält es
für sich Er ist sehr neugierig.

„bier ift er alfo,“ sagt Frau Wolfrum und weiß gar nicht,
wie ihr Gesicht strahlt. »Das ist mein Dago, Peter! —- Und das
ist mein Peter, lieber Dago. Fräulein Imhofs, rechnen Sie es
meiner Freude zugute, daß ich Ihren Vornamen vergessen habe.«

»Stepha!«
»Fräulein Stepha Imhoff also!« sagt Frau Wolfrum und

strahlt noch immer. während Stepha denkt: »das ist also der an-
dere Friemann. Er ist so hübsch wie seine Schwester, dieser Dago
und hat sicher keine Ahnung, daß ich seinen Bruder kenne.«

Dago bekommt eine sanfte rote Nelke, die berr Wolsrum
vom Garten herausgebracht hat, in sein Knopsloch, und während
ihm die Großmutter das Schwarzbrot streicht, das er so sehr liebt,
grübelt er nach, weshalb Burker gern wissen möchte, wer die
Nummer 11A '24 605 fährt.

Da fragt Stepha eben: „fliegt Ihr Gut nicht etwas auf Der
böhe, berr Friemann?«

»Gewiß, Fräulein Imhoff!«
»Zwei Ihrer Knechte,« spricht Stepha, »haben mich kürzlich

aus dem Straßengraben geholt, in Den ich gerutscht war. Der
eine hieß Burker. Der andere war jung und schwarzgebrannt,
mit einem eigenwilligen Gesicht. Er hat gesagt, es wäre gut
sein auf Dem bofe. Ich erfuhr auch, daß Sie noch einen Bruder
haben, und Ihre Schwester war so lieb, mir die beiden Knechte
zu bilfe zu schicken«

Dago ist etwas aufgeregt. Der junge, schwarzgebrannte ist
heinz selber gewesen. Aber er darf nicht sagen, das war mein
Bruder, nachdem bein3 sich selbst als Knecht ausgegeben hat. Das
warum ist ihm allerdings schleierhaft. Er würde wohl seine
Gründe dafür gehabt haben. Vielleicht war es auch nur ein
dummer Scherz.

Dago sieht nach Stepha hinüber, Die eben eine Rose fester
durch den Gürtel ihres hellen Kleides zieht, und sie ist plötzlich
von allen Zweifeln befreit. Die Bitte, sich nach der Nummer ITA.
24 605 zu erkiindigen, hängt mit Dem allem zusammen. Ge-
rechter Gott, denkt er. Er kennt bein3! Er ist dieselbe Art wie
der Vater! Wenn er sich in Stepha Imhoff verliebt hat, heißt
daslsgiiel wie rettungslos. Und in diesem Falle hoffnungslos
zug ei .  

Er blickt wieder nach Stepha hinüber und weiß, daß der
Freigrafenhof kein Boden für sie ist. Er vergleicht sie mit der
Mutter, die alles in sickåvereinh was man von einer Gutsfrau er-
warten kann. Wenn tepha Imhoff einen Mann bekommt, der
sie in das geeignete Wirkungsfeld verpflanzt, ist sie sicher die
treueste Frau, die beste Kameradin, die hingebendste Mutteri

» heinz würde sie zum Verderben! Er würde an ihr und sie an
ihmßzugrundegehen Aber es ist gut, daß er jetzt um die Sache
wei ‚

Frau Wolfrums Gedanken gehen ganz andere Wege, wie
ihre Sorgen ganz andere Sorgen sind. Sie blickt vom Sohn zum
Enkel und empfindet Furcht. Sie hat den Eindruck, als würde
sowohl Peter, als auch Dago sich für das Mädchen interessieren.
Sie hat Angst, daß das kaum begründete Glück wieder in Scher-
ben geht«

Sie könnte so beruhigt fein, wenn sie wüßte, daß Stepha eben
überlegt, wie sie es anstellen sollte, den schwarzen Friemann
wieder einmal zu Gesicht zu bekommen. »Bei Ihnen ist jetzt wohl
schon alles eingeerntet!« sagt sie zu Dago gewandt. »Es war
doch ein herrlicher Sommer. Sie haben gewiß reichlich einge-
heimft!“

»Ja! Sehr reichlich! Aber jetzt ist Schluß! Die Saft, Die
nun kommt, ist wirklich redlich verdienst. Mein Bruder kann jetzt

.endlich seiner Leidenschaft frönen und auf Die Jagd gehen.“
»Motan jagt man fegt?“ frügt Stepha unschuldig.
»Auf Rebhühner, gnädiges Fräulein!«
Rebhühner, denkt Stepha und lächelt dabei. — — Das könnte

unter Umständen sehr günstig sein.
st-

Ein verdammt schweres Gehen ist das heute über die Sturz-·
äcker. Vier Tage hintereinander hat es nichts als geregnet.
Nun ist der Boden lehmig, und die Erde klebt zäh an den Soh-
len. heinz Friemann überlegt, ob es nicht besser wäre, nach den
Stoppelfeldern hinüberzuwechseln.

Es macht ihn überhaupt nichts froh, heute, obwohl gerade
jetzt am Vormittag die bühner ausnahmsweise günstig streichen.
Drei Hühner baumelten erst an seiner Koppel. Sechs Stück hatte
sich die Mutter erbeten. Gertrud wollte morgen zur Stadt und
sie Dago mitbringen. _

Ser Vater hat gestern Lärm geschlagen, was mit ihm los sei!
„bebe ich mich irgendwie pflichtoergessen gezeigt, Vater?« lautete
seine Gegenrede.-

»Ach was! Aber man könnte meinen —- - —-
»Was meinen, Vater?«
»Du weißt ganz gut, was ich sagen will. Wenn Du etwas

auf Der Leber hast — heraus damit! Aber geh nicht herum wie
einer, Dem es ans Leben geht!«

Es geht mir ja auch ans Leben, denkt beim. Aber davon
schwieg man besser. Es verstand ihn ja doch feiner, unD Burker
machte ihn noch verrückt mit seinen ewigen Ratschlägen. Er
konnte doch nicht wie ein Wegelagerer von früh bis abends am
Straßenrand sitzen und lauern, ob sie vorüberkam.

»Gar kein Auto!« stellt heinz fest, der die Straße absucht.
bunDerte finD noch vor Wochen vorübergeflitzt. Ab und zu noch
eins, das ist alles! Das eine aber, nach dem er sich die Augen
blind sucht, ist nie dabei.

Einen Steinwurf von ihm liegt der Wald. Er steht in sattem
Braunrot unter Der blauen Glocke unD wirft mit Bränden um
sich. In Gelb und Kupfer sprüht es nach allen Seiten und ist
nimmer zu löschen, bis er sich ganz verzehrt hat.

Der Wald ist das einzige. wohin er sich flüchten kann! Bren-
nend, wie er! Und zum Sterben verurteilt! Wenn ihn jetzt
einer sähe! Der Vater zum Beispiel! Das Gesicht ins Moos ge-
drückt und die bänDe Darein verkralltl Lachen würde er, daß so
etwas möglich ist! Daß ein Friemann eines Mädchens wegen
zum Knaben wird und sich ausweint.

Kann man denn das nicht ausrotten! Diese Macht, die sich
Liebe nennt! Er schuftet vom Morgen bis in die Nacht! Und
seit er Stepha Imhoff kennengelernt hat, schuftet er noch mehr!
(Es muß doch gehen, daß man sie vergißt —— — Und geht nicht!

Der bunD sitzt neben ihm und wacht. Er hat den Kopf auf
die Vorderpfoten gelegt unD sieht seinen berrn unentwegt an.
Aber vor seinem bunD braucht man sich nicht zu schämen, man
kann ihm ruhig feine Tränen zeigen. Es ist entsetzlich, so ganz
allein zu sein. ’

Sas gleiche denkt auch Stepha Imhoff, die langsam
die Straße herabgefahren kam. Man kann nicht ein Sechzig-
kilometertempo einschlagen, wenn man jemand sucht! Aber
es ist niemand da! Keine Menschenseele! Die Wiese, die Acker,
alles leer! Vielleicht gibt es überhaupt keine Rebhühner hier!
Sie weiß eigentlich nicht so recht, wo Rebhühner zu suchen finD.
Sas beste wird fein, sie fährt wieder zu der netten, freundlichen
Wirtin, die ihr seinerzeit das gute Mittagessen aufgetischt hat,
denn essen muß man schließlich.

Die Wirtin ist genau so lieb und freundlich wie das letzte
Slot.- Es gibt heute zwar keine hochzeitsüberbleibseL aber Reb-
hühner sind da! Ganz jung! Wenn das Fräulein eine Stunde
warten könnte? Ob es dem Fräulein etwas ausmache?

Es macht Stepha nichts aus. Sie hat einen Pack illustrierte
Zeitungen im Wagen liegen. Sie holt sie sich herein, und die
Wirtin legt ihrerseits noch die Zeitung hinzu. Eine Stunde ist
nicht lang. Man kann sie schon erwarten, wenn zum Schluß ein
Nebhuhn dafür winkt.

»Kann ich ein wenig Wasser haben?« frägt heinz Friemann
durch das offene Fenster der Küche« Er ist rückwärts durch den
bof gekommen und lacht, weil die Wirtin beinahe die Schüssel
zu Boden geworfen hat. Sie hat ihn gar nicht kommen sehen.
Aber Feldmann hat so Durst. Bis zum bofe ift es noch zu weit.
Fünfundzwanzig Minuten! Die soll er nicht mit lechzender
Zunge laufen müssen.

Die Wirtin Ireicht ihm gefällig eine Schüssel durch das
Fenster. »Pumpen Sie’s gleich selbst am Brunnen, berr Frie-
mann. Das Leitungswasser ist so warm!«

Er pumpt also und stellt Feldmann das Labsal mit einem
freunDlichen »Komm« herunter. Man kann aber nicht bloß um
einen Trunk für seinen bunD bitten. Sas hier ist ein Gasthausl
Also muß man auch eine Kleinigkeit zu sich nehmen. Er ersucht
um eine Limonade mit einem Schuß Rotwein Darunter. (Es
schmeckt gut. Er stellt das Glas auf Das Fenstersims und dankt,
als die Wirtin frägt, ob er nicht ins Gastzimmer kommen wolle.
Er säße ganz gerne hier auf der Bank in der Sonne. Sie wären
ein bißchen verschwitzt, Feldmann unD er. Da täte ihnen Die
Sonne ganz wohl. Nebenbei frägt er, wie das Geschäft geht.

Danke, es ginge! Man merke natürlich, daß die Durchfahren:
den Gäste weniger werden. Aber damit rechne man ja, daß
berbft unD Winter stiller seien.

»Ja!« sagt heinz in Gedanken. »Ich habe Ihnen da vor ein
paar Wochen auch einmal einen Gast geschickt! Eine junge Dame,
der ich Ihre Küche warm empfohlen habe.“ — —- Die Lüge ist
saustdick, aber sie bringt trotzdem Segen.

»Ach ja!“ meint Die Wirtin! »Ich danke auch schön, berr
Friemann. Sie ist wohl auch deswegen wiedergekommen und
sitzt jetzt in der Gaststube draußen und wartet auf ihr Rebhuhn.«

heinz Friemann muß das Glas auf dasSims zurückstellen.
Er hat beinahe schon ausgeschwitzt gehabt. Jetzt dampft er
wieder. »Frau Wirtin? —«

„berr Friemann?«
»Könnte ich eine Bürste haben?“ _
»Aber gern, berr. Friemann! Ich würde Ihnen die Stiefel

natürlich selber putzen, aber der Gast Draußen, nicht? Das herb-
mädchen ist mit den anderen aus den Kartoffeläckern. Ein Kreuz
ist das, gerade um die Mittagszeit möchte man doppelte bänDe
unD Beine haben.«

heinz beruhigt sie, mit der Versicherung, es sei nicht das
erste Mal, daß er sich die Stiefel selber putze. Sie wundert sich,
als sie einmal einen raschen Blick hinauswirft, wie gründlich er
zu Werke geht. Auch Feldmann wundert sich, daß die Schüssel

Wasser, die doch eigentlich für ihn bestimmt war. nun dazu dient,
den Lehm von den Schuhen seines berrn zu waschen. Und was
ihn noch mehr wundert, die eine Schüssel reicht nicht einmal. Sie
wird wieder gefüllt und wieder. Das Wasser spritzt nur so nach
allen Seiten. Endlich sind sie nach Wunsch geraten. Feldmann
wird an die Leine genommen und die Wirtin bekommt Bescheid,
es wäre doch ein wenig heiß hier auf der Bank. Er würde doch
lieber ins Gastzimmer gehen.

Da saß nun Stepha Imhoff, sah auf, als die Türe ging, be-
kam einen Schuß tiefen Rats auf die Wangen und hatte Mühe,
sich im Gleichgewicht zu halten unD Die harmlose zu spielen.
»Wie nett“, meinte fie, heinz die Rechte entgegenstreckend »Ich
bin zufällig wieder einmal des Wegs gekommen, und weil ich
bunger hatte, hier eingekehrt. Es geht Ihnen doch gut, ja?
Alles schon eingeerntet? Da wird Ihr Brotgeber wohl sicher
sehr zufrieden fein.“

»Ich hoffe“, fagte er, „finD Sie Damals noch gut nach hause
gelangt?«

»Danke!«
Feldmann wird an die Tischecke gebunden und mit einem

»Leg dich brav« ermahnt. »Darf ich mich zu Ihnen setzen, gnä-
diges Fräulein?«

»Was sonst! Oder glauben Sie, ich lasse mir nur aus Dem
Straßengraben helfen unD verschanze mich heute allein in eine
Ecke? — Übrigens habe ich kürzlich den jüngsten Sohn Ihrer
Herrschaft kennengelernt Den Dago Friemann. Ich habe Sie
doch seinerzeit gefragt, ob Die Söhne auch so hübsch wären wie
die Schwester, und Sie haben gesagt, »nicht ganz«. Das war
gelogen. Ich finde diesen Dago reizend. Wenn der andere auch
so ist! Ich denke wohl! Er wird sicher auch nicht aus der Art
geschlagen fein!”  

»Vielleicht Doch, gnädiges Fräulein!«- b «
« »Das wäre schadet Sie müssen das ja am besten wissen. —

Die armen Rebhühner«, bedauert sie, nach der Koppel sehend, die
er mäßig ‚San! gelegt hat. »Was bekommen Sie Schußgeld?«

» i s. -
. »Das ist wenig. — Gibt es Vorwürfe, wenn Sie nicht pünkt-
lich einpassieren? — Nein? Darf ich Sie Dann einlaDen, mit
mir zu essen? Es gibt nämlich junge Nebhühner. Ich denke,
daß die Frau Wirtin mehr im Rohr hat, als nur das eine, das
mir versprochen ist. Ich freue mich, wenn Sie ja sagen.«

»Ja, gnädiges Fräulein!«
»Das ist schön! Allein hätte es mir gar nicht so geschmeckt.

Frau Wirtin!« ruft sie, an das Scheibenfenster hinter sich klop-
fend, lachelt dem roten Gesicht zu, das auftaucht und frägt, ob
noch ein zweites buhn zu haben sei.

»Noch eins?“ meint Die Wirtin. »Das Ihre ist aber wirklich
sehr groß, Fräulein.«
13' »Hm so besser. Das andere ist nämlich für den jungen Mann
ier.
Schau einer, denkt die Wirtin. Die beiden kennen sich. Im

Grunde genommen ist sie heilfroh, daß das Fräulein Gesellschaft
hat, noch dazu eine, die zu ihr paßt. Das ist immer die haupt-
fache, daß die Leute zueinander passen. Es dauert nun doch etwas
langer, bis Die Rebhühner gar geworden finD. Sie Magd ist
immer noch nicht zutück. Die jungen Dinger haben eben kein
him. Sie konnte doch wissen, daß sie um Mittag gebraucht
wird. Und der Mann denkt auch an nichts mehr, wenn er ein-
mal aus Dem baufe ift, als eben nur an feine Kartoffeln. Wie
sollten sie auch wissen, daß Stepha jede Minute, die es später
wird, von bergen willkommen ist.

„Ein Die Stadt fahren Sie wohl selten?« frägt sie, von ihrer
Illustrierten aussehend. "

»Seht selten. Im Winter meist. Im Sommer nie. Da ift es
Draußen bei uns fchöner.“ '

»Ja«, meint sie nachdenklich »Liegt Ihnen die Landwirt-
schaft? Ist es nicht zuweilen sehr schwer, ein Knecht zu fein?“

Er schuttelt den Kopf, denkt, daß es wohl Das klügste wäre,
sich vorzustellen, und fürchtet zugleich, daß dann der Zauber
dieser Stunde vorbei ist. Und es ist wundervoll, dieses Sein zu
Zweien zu wissen, daß sie nichts als den Knecht in ihm sieht und
doch so»gut und lieb zu ihm ist. . -

»Wie heißen Sie eigentlich?« frägt Stepha in seine Ge-
danken.

.,F)einz!«
»Nauchen Sie, being?“
Er ist vorschnell, nimmt sein Zigarettenetui heraus und

bietet es ihr an, reicht ihr ein Zündholz unD wird rot unter
ihrem Blick. Das war ein großer Fehler gewesen, den er Da
gemacht hatte. Aber Stepha gibt sich unbefangen und läßt sich
willig täuschen. Einmal muß er ja doch Farbe bekennen. Für
den Augenblick ist es noch ganz wunderschön so.

Ihr bldnder und sein fchwarzer Kopf neigen sich gemein-
schaftlich uber eine Illustrierte. Sie finden dies und jenes.
woruber sie gleicher Ansicht finD. Als sie eben in einen Streit
zu geraten drohen, der sich um Sportfragen dreht, bringt die
Wirtin das Essen. »Gesegnete Mahlzeit«, sagt sie und ver-
schwindet wieder.

»Darf ich Sie bebienen?“ frögt Stepha und legt Friemann
das größere der beiden Hühner vor. »Fein geraten, nicht? —
Wollen Sie Salat haben oder Komponi« Er bittet um Salat.
Sie füllt ihm trotzdem seinen Kompotteller noch mit Apfelmus,
das mit Preiselbeeren durchmischt ist. »Sonst bleibt hernach
nichts mehr für Sie übrig?“ meint fie. »Für derlei habe ich
nämlich eine Schwäche. — Wissen Sie, was ich jetzt möchte,
wenn Sie ein freier Mann wären?«

Er legt Messer unD Gabel zurück und sieht sie an, bemerkt,
daß sie lächelt und hat nicht den Mut zu fragen.

»Sind Sie nicht neugierig?“ spottet sie.
»Doch, gnädiges Fräulein.«
»Gedulden Sie sich noch ein bißchen«, sagt sie gleichmütig.

»Nach dem Essen sag ich’s Ihnen.«
Er ist der erste, der das Besteck quer über den Teller legt.

»Darf ich’s jetzt wissen?«. ·
»Natürlich Dürfen‘ Sie. Ich habe da so um Mittag immer

das Bedürfnis nach zehn Minuten Saft. (Es können auch fünf-
zehn Minuten sein. Da habe ich nun so im Vorbeifahren ein
herrliches Stückchen Wald gesehen.- Da müßte es wundervoll
sein. Allein möchte ich nicht. Es ist mir so schnell gruselig. Die
Gegend ist niir zu unbelebt. Lachen Sie nicht! Man ist doch
ein Mädchen, das sich nicht so "ohne weiteres überall ins Moos
legen kann. — Kriegen Sie einen Marsch geblasen, wenn Sie
eine Stunde Beschützer für mich spielen?«

»Es macht mir niemand einen Vorwurf«. sagte er, so bei
herrscht es ging. Sein Blut hämmerte so stark, daß er es kaum
einzudämmen vermochte.

 


